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.Iürgen, 9 Jahre alt, wird uns wegen
Unselbständigkeit und kleinkindhafter
Verhaltensweisen vorgestellt. Seine Un­
selbständigkeit geht so weit, daß ihn die
Mutter sogar morgens waschen und an­
ziehen muß.
Jürgen kamvorübergehend nachEsborn

und lernte dort recht bald, sich selbstän­
dig zu verhalten. Bei einem unverhoff­
ten Besuch der Mutter - Sie wollte mit
ihm in die nächste Stadt fahren, um ihm
einen Wintermantel zu kaufen - wurde
Jürgen von der Heimleiterin in Gegen­
wart der Mutter alleine in den Wasch­
raum geschickt zum Waschen und Um­
ziehen. Nach kurzer Zeit erschien er
sauber gewaschen und umgezogen wie­
der. Die Heimleiterin erwartete nun von
seiten der Mutter ein Lob über den Fort­
schritt in der Entwicklung ihres Jungen.
Stattdessen jammerte die Mutter: "Mein
armer Junge, keiner kümmert sich um
Dich, hier mußt Du ja alles alleine ma­
chen."
An diesem Beispiel wird ersichtlich,

daß der sehr betonte Hang der Mutter
zum Umsorgen und Verwöhnen das
Symptom verursacht hatte und daß sich
die Mutter bei dessen Verschwinden un­
glücklichfühlte.
In solchen Fällen muß erfahrungsge­

-mäßweitaus mehr therapeutisch mit den
Eltern gearbeitet werden als mit dem
Kind.
Die Behandlung für jedes Kind wird

vom Team der Beratungsstelle (psycho­
login, Arzt, Therapeutin) in Zusammen­
arbeit mit den Erzieherkräften des Hei­
mes festgelegt und individuell durchge­
führt. Vor der Aufnahme in Esborn wer­
den in der Erziehungsberatungsstelle ein

alleinige Entsendestelle gleichzeitig für
die fachliche Arbeit im Heim verant­
wortlich ist. Aufgenommen werden nur
Kinder, für die eine ambulante Behand­
lung in der Erziehungsberatungsstelle
nicht ausreicht. Das bedeutet, daß dieje­
nigen Kinder vorübergehend in Esborn
untergebracht werden, deren psychische
Störungen derart manifest sind, daß eine
ambulante Behandlung von ein bis zwei
Stunden in der Wochein der Erziehungs­
beratungsstelle nicht ausreicht, um eine
psychische Genesung herbeizuführen,
oder daß die psychischen Störungen des
Kindes die Fronten im Elternhaus derart
verhärtet haben, daß eine vorübergehen­
de Herausnahme des Kindes aus dem
häuslichen Milieu die einzigeMöglichkeit
ist, um auf Kind und Eltern entsprechend
therapeutisch einwirken zu können.

Die Dauer der Behandlung im Heim er­
streckt sich auf mindestens 3 Monate. In
manchen Fällen wird sie länger sein
müssen, um einen anhaltenden Erfolg zu
erzielen. Ein wichtiger Faktor in diesem
therapeutischen Geschehen ist dieBereit­
schaft der Eltern zur Mitarbeit. Vielfach
hängt die Dauer des seelischen Gesun­
dungsprozesses beim Kind vom Ver­
ständnis der Eltern und ihren persön­
lichen Möglichkeiten zu einer Neuorien­
tierung ab. So kommt es z. B. immer
wieder vor, daß Mütter zwar über ein
ganz bestimmtes Symptom ihres Kindes
klagen und es als absolut störend emp­
finden, sich aber beim allmählichen Ver­
schwinden der psychischen Störung dar­
über beklagen, daß das Symptom nun­
mehr verschwunden sei. Plötzlich sehen
sie sich selbst dadurch einem psychischen
Konflikt ausgesetzt. Ein Beispiel aus der
Praxis soll dies verdeutlichen.
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Seit dem 1. April 1960 unterhält die
Stadt Herne ein eigenes heil p ä d a go­
g isch e s Kinderheim in Esborn bei
Witten. Dieses Heim ist inzwischen zu
einem integrierten Bestandteil innerhalb
des Arbeitsbereiches der Herner Erz i e­
h ungsbera tungsstell e geworden.
Sinn und Ziel der Arbeit dieses Hauses

sollten bei seiner übernahme im Jahre
1960 sein, auch denjenigen Eltern und
Kindern eine Hilfestellung geben zu
können, bei denen es unmöglich war, mit
einer vorübergehenden ambulanten Be­
handlung in der Erziehungsberatungs­
stelle nachhaltig zu helfen. Bis zu diesem
Zeitpunkt mußte sich die Erziehungsbe­
ratungsstelle in solchen Fällen, ähnlich
wie viele andere Erziehungsberatungs­
stellen damit begnügen, diese Kinder in
die im nordrhein-westfälischen Raum
bekannten beiden einzigen heilpädago­
gischen Kinderheime, die über jeweils
80 und 120Plätze verfügen, zu schicken.
Plätze zur Unterbringung von Kindern in
heilpädagogischenKinderheimen werden
von allen Erziehungsberatungsstellen
laufend in großem Umfange dringend
gesucht.Wartezeiten von 12Monaten und
noch länger waren daher unumgänglich.
Innerhalb solcher zwangsbedingter War­
tezeiten aber können sich psychische
Schwierigkeiten und Verhaltensauffällig­
keiten gefährlicli' negativ weiterentwik­
kein, und im schlimmsten Fall kommt
jede Hilfe dann zu spät.
Der Rat der Stadt Herne hat daher auf

Anregung die Initiative ergriffen und be­
schlossen, ähnlich wie die Städte Frank­
furt und Nürnberg, ein eigenes heilpä­
dagogischesKinderheim zu eröffnen.
Die nachfolgenden Ausführungen sol­

len einen Einblick in die Arbeit des Hau­
ses und gleichzeitig nach nunmehr 9-
jährigem Bestehen einen überblick über
die bisher dort geleistete Arbeit geben.
Das Heim verfügt über 20Plätze. Auf­

genommenwerden im allgemeinenschul­
pflichtige Kinder der Stadt Herne im Al­
ter von 7 bis 13 Jahren, die verhaltens­
gestört sind und durch Symptome ver­
schiedenster Art auffällig werden, wie z.
B. fehlerhafte Gewohnheiten, Bettnäs­
sen, Stottern, Kontaktstörung, Stim­
mungslabilität, allgemeine Verhaltens­
störungen, Aggressionen, Selbstunsicher­
heit, Schulschwierigkeiten.Die Erfassung
der psychischen Auffälligkeiten erfolgt
nach dem von Prof. Graefe, Bochum,
erstellten Symptomenschema, das sich
aufteilt in
a) Funktionsstörungen innerhalb der

Körpersphäre
b) abnorme Gewohnheiten innerhalb

der Körpersphäre
c) Leistungsstörungen
d) soziale Störungen
e) Störungen der Ich-Gefühle und

Grundstimmung
und insgesamt 47Symptome umfaßt.
Die Heimaufnahme erfolgt aufgrund

einespsychologischenund ärztlichenGut­
achtens durch die Beratungsstelle, die als

Luitgard Roth, Diplompsychologin, Leiterin der Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche der Stadt Herne
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Mit der Inbetriebnahme der neuen Tele­
fonzentrale des Rathauses ist aus dem öffent­
lichen Fernsprechnetz die direkte Durchwahl
zu Apparaten der Dienststellen möglich. Der
Zeitverlust durch Anwählen der Vermittlung,
dazu bei Auswärtsgesprächen der Anfall hö­
herer Gebühren und nebenbei die Uber­
lastung der Telefonvermittlung werden damit
vermieden.
Die Vorteile dieser technischen Verbesse­

rung genießen natürlich nur die Bürger, die
aus den Briefköpfen der Dienststellen, mit
denen sie zu tun haben, aus Rückfragen bel
Besuchen oder auf andere Art die Nummer
der Nebenstellen wissen.
Die Handhabung der Durchwahl geht so

vor sich, daß die ersten drei Ziffern der
Rufnummer der Stadtverwaltung, z. B. 595
gewählt werden und unmittelbar anschließend
die drei Ziffern der gewünschten Nebenstel­
len, z. B. 330 (in dem Beispielfall eine Stelle
des Einwohnermeldeamtes).
Weiß der anrufende Mitbürger die Nummer

des Apparates der Dienststelle, mit der er
sprechen möchte, nicht, wählt er zu den er­
sten drei Ziffern der Rufnummer noch als
vierte Ziffer eine Eins. Er ist dann mit der
Vermittlung verbunden, der er nach der alten
Handhabung sagt, wen er sprechen möchte.

Neue Rufnummern
und Durchwahl
bei der Stadtverwaltung

Ziel dieser Methode ist also, dem Pati­
enten den Rhythmus der Eigenbewegun­
gen sowie die biologischen Zweckbewe­
gungen wiederfinden zu lassen.
Da der Rhythmus mit seiner Polarität

der Spannung und Lösung ein grundle­
gendes Phänomen des Ausdrucks ist,
wird diesem Wechsel bei allen übungen
und im gesamten Stundenablauf beson­
dere Bedeutung beigemessen. Im allge­
meinen führt der Weg von Ubungen der
Mimik, der Armgesten. der Beinbewe­
gungen über die Einbeziehung von Lau­
ten bis zur Darstellung von kleinen Sze­
nen.
Der gute Therapeut wird außerdem

sinnhafte Spiele, worin falsche Sinnge­
bungen und Haltungen abreagiert wer­
den können, einbeziehen und durch neue
ersetzen.
Die Erfolge der Ubungen bestehen

darin, daß das Kind die gesamte Kör­
perbeherrschung besser meistern lernt,
sich angepaßter und disziplinierter zu
verhalten in der Lage ist, die Konzen­
trationsfähigkeit steigern kann und den
psychischen Ausdruck wieder leichter
wagt. Dadurch wiederum wird das Kind
in der Gemeinschaft leichter verstanden,
findet leichter Kontakt und kann sein
inneres Gleichgewicht somit besser fin­
den und behalten.
Neben der psychotherapeutischen Hilfe

für das Kind sind Möglichkeiten der
ärztlichen Behandlung durch den Schul­
arzt diätätische und medikamentöse Be­
handlung, Höhensonne usw. gegeben.
Für den Schulunterricht in der heim­

eigenen Schule stehen 2 erfahrene Leh­
rer zur Verfügung. Sie stehen in ständi­
ger Verbindung mit den Klassenlehrern
der betreffenden Kinder in Herne.

Da es für die Sicherung des Heilerfol­
ges von ausschlaggebender Bedeutung
ist, daß jedes Kind bei der Entlassung in
eine verständnisvolle und erziehungs­
tüchtige Umgebung zurückkehrt, wird
großer Wert darauf gelegt, daß die Ver­
bindung zwischen Heim, Beratungsstelle
und Elternhaus gepflegt wird. Dies ge­
schieht über die Psychologin der Bera­
tungsstelle.

Rhythmik und Ausdruckstherapie
Der Rhythmik und Ausdruckstherapie
werden unter therapeutischem Gesichts­
punkt große Bedeutung beigemessen, und
sie beide stellen in unserer Arbeit ein
wesentliches therapeutisches Hilfsmittel
dar.

Bei Menschen mit psychischen Ent­
wicklungshemmungen fällt sofort der ge­
störte Ausdruck auf. Er ist erstarrt oder
erschlafft, er ist wenig differenziert und
in seiner Reichweite verengt. Diese Stö­
rungen können durch die Pflege des
Rhythmus günstig beeinflußt werden.
Atemübungen und Bewegungsübungen
fördern den Rhythmus und damit das
körperliche und psychische Wohlbefin­
den. Auch Tanz und Musik sind heilend
und lösen, wenn es gelingt, sie in ele­
mentarer Weise an die Patienten heran­
zutragen.

Die Fingermalerei z. B. ist ein the­
rapeutisches Mittel, das uns bei der
Behandlung schwieriger Kinder eine
wertvolle Hilfe sein kann. Für den
Therapeuten kommen in der Finger­
malerei innerseelische Vorgänge zum
Ausdruck, die als Befreiung von in­
neren Konflikten und Spannungen
aufgefaßt werden müssen. Das Kind
kann unbewußte Ängste, Spannungen
und Konflikte objektivieren, also im
Produkt festhalten, und steht dann
diesen drohenden Mächten nicht mehr
hilflos gegenüber. Es wird vielmehr
aktiv und kommt in die Lage, seine
Angst zu überwinden. Außerdem
bringen Kasperlespiel oder Rollen­
spiel viele Möglichkeiten, die innere
Erlebniswel t darzustellen.

3) Die Gemeinscllaftsspiele
Gemeinschaftsspiele dürfen nicht mit
gemeinsamen Spielen verwechselt
werden. Beim Gemeinschaftsspiel ist
der Partner Inhalt des Spiels.

Das Gemeinschaftsspiel ist ein Regel­
spiel. Die Grundregeln sind dem Kind
bekannt und werden freiwillig be­
folgt.

Der Therapeut orientiert sich am
Spielverhalten und Spielgestalten des
Kindes. Wichtige Aufschlüsse geben z.
B. das Umgehen von Spielregeln oder
das "Mogeln" sowie Verhaltensweisen
des Siegens und Verlierens.

Zu den Gemeinschaftsspielen gehören
auch die Glücksspiele (Würfelspiele,
Reisespiele, Wettrennspiele). Ge­
hemmte Kinder wagen z. B. beim
Mensch-ärgere-Dich-nicht-Spiel nicht
den Mitspieler hinauszuwerfen, der
überaggressive zeigt Schadenfreude,
wenn Mitspieler verlieren.
Geschicklichkei tsspiele und
Spiele mit geistiger Planung
verknüpfen Gewinn oder Verlust
stark mit der eigenen Leistung (Mi­
kado, Dame, Mühle, Schach, Karten­
spiel).
Kinder mit stark ausgeprägtem Ehr­
geiz haben hier ein weitaus schwieri­
geres Problem zu bestehen als beim
Gewinn oder Verlust im Glücksspiel.
Zusammenfassend läßt sich sagen, Be­

schäftigungsspiele mit Materialumgang
helfen bei der übung der Sinnesfunk­
tionen, Lernspiele können Leistungsstö­
rungen des Kindes beeinflussen, Regel­
spiele dienen der Auseinandersetzung
mit der Gruppe.

psychologischer und ein ärztlicher Be­
fund erstellt, die an das Heim weiterge­
reicht werden. Gleichzeitig wird ein Be­
handlungsplan aufgestellt, der ebenfalls
dem Heim zugeleitet wird. Arzt und
Psychologin sind einmal wöchentlich im
Heim, um in gemeinsamen Gesprächen
mit der Heimleiterin und den Kinder­
gärtnerinnen die laufenden therapeu­
tischen Maßnahmen zu erörtern.

Gespräche mit den Eltern der Kinder
werden in entsprechenden Abständen in
der Erziehungsberatungsstelle geführt.

Die Kinder leben in dem relativ klei­
nen, familiäre Atmosphäre ausstrahlen­
den Haus in landschaftlich schöner und
klimatisch gesunder Gegend inmitten ei­
nes großen Parks.

Für 2 kleine Gruppen mit je 10 Kin­
dern stehen 4 Planstellen für Kinder­
gärtnerinnen und eine heilpädagogisch
erfahrene Jugendleiterin als Heimleiterin
zur Verfügung.

Die Kinder sind in 6 Räumen mit je­
weils drei und vier Betten untergebracht.
Für Freizeit und Therapie stehen 2
Spielräume, eine Liegehalle sowie 36000
qrn Parkgelände und im Sommer ein ei­
genes Schwimmbad zur Verfügung.

Die kleinen Gruppen ermöglichen es
dem Personal, auf jedes Kind individuell
einzugehen und eine gezielte Kinder­
psychotherapie durchzuführen. Die Psy­
chotherapie ist das besondere Gebiet
einer auf tiefenpsychologischer Erkennt­
nis aufgebauten Behandlung und Praxis.
Die Psychotherapie beim Kind hat ihre
eigenen Wege und Regeln, denn das Kind
kann nicht Auskunft geben wie ein Er­
wachsener. Seine Äußerungen sind sein
Verhalten und sein Spiel. Deshalb ist
Kinderpsychotherapie Spieltherapie.

Die folgende Zusammenstellung nach
Dührssen soll deutlich machen, wie ver­
schiedene Seiten kindlichen Fühlens und
Handelns in verschiedenen Spielformen
lebendig werden:

1) Besclläftigungsspielemit
konstruktivem Gestalten amMaterial
a) Spiel mit vorgeformtem Material

(Flechten, Laubsägen, Stabilbau­
kasten, Legosteine)

b) Spiel mit amorphem Spielmaterial
(Sand, Wasser, Ton, Holz für
Schnitzarbeiten)

Unter therapeutischem Aspekt unter­
scheidet der Psychologe:

Konstruktiver Materialumgang kann
Freude und Befriedigung schaffen,
weil das Kind sich selbst als tätig und
erfolgreich erlebt. Darüber hinaus
kann es aber auch zur Darstellung
von Erlebnisinhalten führen. Dieser
Aspekt kann besonders bei amor­
phem Spielmaterial in den Vorder­
grund treten.

2) Die spielerische Gestaltung von Er­
Iebnislnhalten

Hier wird die Möglichkeit gegeben,
dem eigenen, inneren Erleben Gestalt
zu verleihen.

Zeichnen, Malen, Schnitzen, Formen
mit Sand, Ton oder Plastilin geben
dem Kind die Möglichkeit, Gescheh­
nisse, Erlebtes oder Wünsche darzu­
stellen und somit dem physischen
Geschehen Ausdruck zu verleihen.



4) allgern.Ängstlichkeit
89 Kinder = 26,3 Ofo

5) Trotz, Aggression 85 Kinder = 25,7 Ofo
6) Sprechstörung 34 Kinder = 10,0 Ofo
7) Einnässen 25 Kinder = 7,0 Ofo
Bei dieser Aufstellung ist zu berück­

sichtigen, daß meistens mehrere Symp­
tome bei einem Kind vorkommen.

Tabelle II
gibt die sieben am häufigsten wieder­
kehrenden von insgesamt 47 Symptomen
an.
1) Schulversagen 229 Kinder = 67,8 Ofo
2) Konzentra-

tionsstörung 150 Kinder = 44,6 Ofo
3) motorische

Unruhe 111Kinder = 32,8 Ofo

338
7,0 Ofo 26,3 Ofo67,8 Ofo 32,8 Ofo 10,0 Ofo 44,6 Ofo 25,7 Ofo

85 892515034111
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5
3
3
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3
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12
11
13
3
9
10
11
16

10
21
15
23
22
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19
19

3
10
3
2
3
2
5
6

229

42
56
45
54
37
40
36
28

12
18
19
11
6
9
8
6

10
15
14
21
11
13
15
12

35
23
27
37
29
29
26
23

1960
1961
1962
19~3
1964
1965
1966
1967

Jahr Schul- mot. Sprech- Konz.- Trotz, Ein- ÄngstUch- Gesamt-
versagen Unruhe störung störung Aggression nässen kelt zahl

Tabelle II

265 Mütter = 78,4 Ofowaren

Verhaltensstörungen

dürfte in erster Linie damit zusam­
menhängen, daß erstgeborene Kinder
oft mehr belastet werden, größeren
Anforderungen ausgesetzt sind, und
schließlich darf man nicht vergessen,
daß sie bis zur Geburt des nächstfol­
genden Geschwisterchens als Einzel­
kinder in einer gewissenVorzugsstel­
lung aufgewachsensind.

6) Berufstätigkeit der Mutter
Dabeiwurde nicht unterschieden zwi­
schen halbtägiger und ganztägiger
Berufstätigkeit.
Berufstätig waren 73 Mütter = 21,6 Ofo
nicht berufstätig

a) ausreichend 247 Kinder = 73,0 Ofo •
b) gut 63 Kinder = 18,7 Ofo
c) schlecht 28 Kinder = 8,3 Ofo

5) Die vorgestellten Kinder hatten fol­
gende Stellung in der Geschwister­
reihe:
a) ältestes Kind 106 Kinder = 31,4 Ofo
b) Einzelkind 92 Kinder = 27,2 Ofo
c) jüngstes Kind 64 Kinder = 19,0 Ofo
d) sonstigeGeschwi-

sterreihe 76 Kinder = 22,4 Ofo
Es ist ersichtlich, daß vorwiegend äl­
teste Kinder vorgestellt werden, ge­
folgt von den Einzelkindern. Dies

9 32,2 25 89,2Einzelk. 5 17,8
Älteste 8 28,7
Jüngste 3 10,7
Sonst. 12 42,8

29 804 11,1Einzelk. 9 25
Älteste 14 38,9
Jüngste 5 13,8
Sonst. 8 12,3

30 7512 30Einzelk. 15 37,S
Älteste 8 20
Jüngste 11 28,5
Sonst. 6 14

2421,6Einzelk. 10 27
Älteste 8 21,6
Jüngste 4 10,8
Sonst. 15 40,6

42 77,710 18,5Elnzelk. 18 33,3
Älteste 18 33,3
Jüngste 10 18,5
Sonst. 8 14,9

34 75,S7 15,5Elnzelk. 14 31,1
Älteste 18 40
Jüngste 5 11,1
Sonst. 8 17,6
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c) gewerbetreibenden
Familien 38 = 11,3 %

d) Beamtenfamilien 13 = 3,9 Ofo
3) Die wirtschaftliche Lage der Familien

wurde aufgrund der Stellung des Va­
ters, der bestehenden Wohnverhält­
nisse und ergänzender Daten aus der
Anamnese geschätzt. Fragen über die
Höhe des monatlichen Einkommens
wurden nicht gestellt.
WirtschaftlicheLage:
a) ausreichend 218 Kinder = 64,5 %

b) gut 99 Kinder = 29,3 Ofo
c) schlecht 21 Kinder = 6,2 Ofo

4) Wohnverhältnisse
DieWohnverhältnisse wurden als gut
bezeichnet, wenn das Kind ein eige­
nes Zimmer hatte oder es mit einem
Geschwisterteil teilen mußte. Hatte
das Kind ein eigenes Bett im Eltern­
schlafzimmer, so wurden die Wohn­
verhältnisse als ausreichend bezeich­
net. SchlechteWohnverhältnisse wur­
den als gegeben angenommen, wenn
das Kind kein eigenesBett hatte.

243 = 71,7 %

44 = 13,1 %

Uberblfek in Zahlen,.
über die bisher in Esborn geleistete
Arbeit vom 14. April 1960 bis 31. Dezem­
ber 1967.
Tabelle I
(Zugrunde liegt das vom Landschafts­
verband vorgeschrieben~\ Schema zur
Abfassung der Jahresbericnte)
1) Belegstärke: 338 Kinder
2) Die Aufteilung der sozialen Schichten

ergibt folgendeRangordnung:
Kinder aus
a) Arbeiterfamilien
b) Angestelltenfamilien

10,7

16,6

17,5

48 85,117 30,4Elnzelk. 11 19,7
Älteste 18 32,2
Jüngste 15 26,8
Sonst. 12 21,3

16,264,8

8 14,8

10 22,2

7 12,3

38 90,814,3Einzelk. 10 23,8
Älteste 12 28,6
Jüngste 11 26,2
Sonst. 9 21,4

gut
ausr. 28 100
schlecht

gut 1 2,8
ausr. 31 86,1
schlecht 4 11,1

gut 7 17,5
ausr. 29 72,5
schlecht 4 10

gut 7 18,9
ausr. 29 78,3
schlecht 1 2,7

gut 5 9,3
ausr. 46 85,2
schlecht 3 5,5

gut 12 26,7
ausr. 30 66,6
schlecht 3 6,7

gut 13 23,2
ausr. 33 58,9
schlecht 10 17,9

gut 18 42,9
ausr. 21 50
schlecht 3 7,1

gut
ausr. 28 100
schlecht

gut 1 2,8
ausr. 32 88,9
schlecht 3 8,3

gut 7 17,5
ausr. 29 72,5
schlecht 4 10

gut 6 16,2
ausr. 31 83,8
schlecht

gut 5 9,3
ausr. 45 83,3
schlecht 4 7,4

gut 22 48,9
ausr. 20 44,4
schlecht 3 6,7

gut 37 66
ausr. 13 23,2
schlecht 6 10,8

gut 21 50
ausr. 20 47
schlecht 1 3

Ar. 111 67,8
Beamte 4 14,3
Ang. 4 14,3
Gewtr. 1 3,6

1967 28

Arb. 25 69,5
Beamte 2 5,6
Ang. 5 13,8
Gewtr. !I 11,1

1966 36

Arb. 26 65
Beamte 2 5
Ang. 6 15
Gewtr. 6 15

1965 40

Arb. 25 61,6
Beamte 1 2,7
Ang. 3 8,1
Gewtr. 8 21,6

1964 37

Arb. 50 92,6
Beamte 1 1,8
Ang. 2 3,8
Gewtr. 1 1,8

1963 54

Arb. 40 88,8
Beamte 1 2,2
Ang. 2 4,5
Gewtr. 2 4,5

1962 45

Arb. 35 62,5
Beamte 1 1,8
Ang. 13 23,2
Gewtr. 7 12,5

1961 56

Arb. 23 55
Beamte 1 3
Ang. 9 21
Gewtr. 9 21

1960 42 7,1

Anz. ",

Stellung in der
Geschwisterreihe

Anz. ",

berufstätige vollständige unvollständige
Mütter Familien Famllien

",Anz.Anz. ",Anz. ",

Wohnverhältnisse

Anz. ",

Wirtschaftliche Lage

Anz. st«

Tabelle 1

Sozialer Status
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v. Ka s u ist i k
Aus der Fülle der Beispiele seien hier

folgende herausgegriffen:

1) Eckehard, 12 Jahre alt, war wegen
psychischer Auffälligkeiten, wie man­
gelnder Einordnungsfähigkeit, Kontakt­
schwierigkeiten, mot. Unruhe, aggressi­
ven Verhaltens und damit verbundener
schulischer Leistungsminderung in Es­
born aufgenommen worden. Die Auf­
enthaltsdauer mit auf- und absteigen­
dem Entwicklungsverlauf betrug 11Mo­
nate. Auf die einzelnen Phasen des the­
rapeutischen Verlaufs kann in diesem
Zusammenhang nicht eingegangen wer­
den.

Eckehard wurde jedenfalls mit gutem,
anhaltendem Erfolg entlassen. Genau
1 Jahr nach seiner Entlassung aus dem
heilpädagogischenKinderheim in Esborn
- es waren Sommerferien - kam Ek­
kehard an einem Sonnabendabend nach
Esborn und erklärte, seine Mutter habe
ihm erlaubt, einige Ferientage in Es­
born zu verbringen. Da der Junge jedoch
ohne Handgepäck angekommen war,
schöpfte die Heimleiterin Verdacht. über
das Wochenendewar es ihr jedoch nicht
möglich, mit irgendeiner Dienststelle in
Herne in Verbindung zu treten, und so
wurde der Junge im Heim behalten. Am
darauffolgenden Montagmorgen stellte
sich dann heraus, daß der Junge von zu
Hause ausgerissen war und bereits von
der Polizei gesucht wurde. Als Begrün­
dung für sein Weglaufen gab er an, er
hätte sich während der F.erien zu Hause

Schulen gelang, wieviele Eltern den
Heimaufenthalt ihrer Kinder vorzeitig
abgebrochen haben und wieviele Kinder
trotz eines Aufenthaltes im heilpädago­
gischen Kinderheim der Fürsorgeerzie­
hung zugeführt werden mußten.
Es ergibt sich folgendesBild:
Gesamtzahl der im Heim bisher unter­
gebrachten Kinder: 338
von der nachgehenden Fürsorge
66/67 erfaßt 159Kinder = 47 Ofo
von diesen 159erfaßten Kindern
zeigten eine zufriedenstellende
Entwicklung 129Kinder = 81,1Ofo
keine zufriedenstellende
Entwicklung 25Kinder = 15,70/0
nach Heimaufenthalt in
Fürsorgeerziehung 5Kinder = 3,2Ofo
nach Heimaufenthalt
in Fürsorgeerziehung 5Kinder = 3,20/0
übertritt zu weiter-
führenden Schulen 18Kinder = 11,0Ofo
auf Wunsch der Eltern
abgebrochen 7Kinder = 4,4Ofo
Dievorstehend angeführten Zahlen be­

stätigen, daß die in die Institution Es­
born gesetzten Erwartungen bisher weit­
gehend erfüllt worden sind.

Darüber hinaus hat sich innerhalb
von 9 Jahren erwiesen, daß das heil­
pädagogische Kinderheim der Stadt
Herne in Esborn für viele der vorüber­
gehend dort untergebrachten Kinder
nicht nur eine Stätte ist, an die sie gern
zurückdenken und die sie an Wochen­
enden, besonders in den Sommermona­
ten, gern wieder besuchen, sondern auch
als eine Zufluchtsstätte in Krisenzeiten
oder bei vorübergehend auftauchenden
Schwierigkeiten betrachtet wird.

Gleichzeitigwird angegeben,wievielen
Kindern nach dem Heimaufenthalt in
Esborn trotz vorheriger Schulschwierig­
keiten der übertritt zu weiterführenden

Ärzte der Gedanke der Früherfassung
von psychischenSchwierigkeiten zugrun­
de liegt.

Nachgehende Fürsorge
Von den insgesamt 338in der Zeit vom

April 1960bis Dezember 1967in Esborn
untergebrachten Kindern konnten 159in
den Jahren 1966und 1967noch erfaßt
werden. Da die katamnestischen Erhe­
bungen nicht unter wissenschaftlichem
Aspekt erfolgten, muß im folgenden auf
eine Differenzierung bezüglich des er­
reichten Erfolges verzichtet werden. Es
wird daher lediglich unterschieden zwi­
schen "zufriedenstellende Entwicklung"
des Kindes nach dem Heimaufenthalt
und "keine zufriedenstellende Entwick­
lung" nach dem Heimaufenthalt.Die drei großen Gruppen bilden die

Acht-, Neun- und Zehnjährigen. Es ist
anzunehmen, daß hier sowohl bei den
Eltern, die ihre Kinder aus eigener Ini­
tiative schicken,sowie auch bei den über­
weisenden Stellen wie Schulen, Heime,

Tabelle IV
zeigt die altersgemäße Zusammenset-
zung der Kinder
1) 8 Jahre 72 Kinder 27,8Ofo
2) 9 67 19,8%

3) 10 62 18,4Ofo
4) 11 36 10,6Ofo
5) 12 27 7,9 %

6) 13 21 6,2 0/0

7) 6 18 5,3 0/0

8) 5 5 1,5 %

9) 14 3 0,8 Ofo

1,5Ofo 5,3Ofo 7,9Ofo 27,8Ofo 19,8Ofo 18,4Ofo 10,6Ofo 7,9Ofo 6,2Ofo 0,8%

Altersgemäße Zusammensetzung Tabelle IV
Jahr Alter

5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
1960 1 6 5 12 7 6 4 1
1961 1 3 4 15 8 13 6 6
1962 2 6 8 9 7 4 5 4
1963 2 5 17 10 9 5 4 2
1964 3 6 8 5 6 4 3 2
1965 2 1 5 7 7 7 2 2 6 1
1966 1 1 5 11 7 5 2 4
1967 2 2 7 8 4 3 2

5 18 27 72 67 62 36 27 21 3

Liegen die Werte der Aufenthalts­
dauer höher als 5 Monate, so handelt es
sich um eine besonders massive psychi­
sche Störung, oder die Bereitschaft der
Eltern zur Mitarbeit ist nicht entspre­
chend.
Vergleichszahlen aus ähnlichen Insti­

tutionen bezüglich der Aufenthaltsdauer
liegen nicht vor. Trotzdem darf behaup­
tet werden, daß Verhaltensänderungen
mit anhaltendem Erfolg innerhalb von
5 Monaten nur dann erreicht werden
können, wenn unter optimalen Bedin­
gungen gearbeitet werden kann.

Tabelle III Aufenthaltsdauer
Es ist ersichtlich, daß die durch­

schnittliche Aufenthaltsdauer 5,2Mona­
te beträgt. Da es sich in diesem Fall um
einen Durchschnittswert handelt, kom­
men selbstverständlich auch länger und
kürzer bemessene Aufenthaltszeiten vor.
Die Erfahrung hat gezeigt,daß eine Auf­
enthaltsdauer von drei Monaten das Mi­
nimum für eine erfolgreiche Behand­
lung darstellt. Werte, die darunter lie­
gen, können nur mit einem vorzeitigen
Abbruch des Aufenthaltes auf Wunsch
der Eltern begründet werden. Selbstver­
ständlich kann unter diesen Umständen
kein Erfolg erzielt werden.

Es wird ersichtlich, daß unsere Hille- Störungen in der Schule versagen. Es
stellung in Esborn vorwiegend Kindern ist Aufgabe des Heims, diesen Kindern
zugute kommt, die trotz durchschnitt- zu ihrer ursprünglichen intellektuellen
licher oder überdurchschnittlicher Bega- Leistungsfähigkeit zu verhelfen.
bung aufgrund verschiedener psychischer

Aufenthalts dauer Tabelle III
Jahr Anzahl der Monate

2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12
1960 2 18 8 2 8 1 3
1961 6 13 8 16 4 1 3 1 2 2
1962 8 3 8 8 8 4 2 2 2
1963 7 5 17 1 8 4 4 3 4 1
1964 5 12 8 1 2 3 2 4
1965 3 16 2 3 11 5
1966 5 10 1 3 5 2 6 2
1967 1 2 5 11 3 2 1 1

13 31 90 29 40 38 26 16 26 2 12 15



Bevölkerung und Fläche stellen ohne
weitergehende Definition an sich doch
noch kein räumlich beschreibbares kom­
munales System dar. Erst die Begriffe
Gemeindegebiet, gemeindliches Sied­
lungs- und Wirtschaftswesen und städt.
Geschichte bilden das Aggregat urbane
Gemeinschaft und kommunales Gefüge.
Danach sind Art und Größe des Ge­
meindegebietes vorausgegangener und
eingeleiteter Entwicklung ganz entschei­
dende Indizien für die Aufgaben und
die Formulierung einer Leitplanung für
die Zukunft. In dem Maße, in dem vor­
ausgegangene und eingeleitete Entwick­
lungen im gegebenen Gemeindegebiet
und in der gegebenen gemeindlichen
Konstruktion der Bevölkerung dienlich
sind, ist zweifellos die Richtigkeit ihrer
Voraussetzung, nämlich der gemeind­
lichen Konstruktion anzunehmen.
Und im gleichen Maße ist eben die

Manipulation der Eigenständigkeit eines
solchen kommunalen Gebildes fragwür­
dig im Hinblick auf bessere Vorausset­
zungen zum Nutzen der Gemeinschaft
und des Einzelnen.

Jedenfalls trifft für die Stadt Herne zu,
daß vergangene und eingeleitete Entwicklung
deutlich erkennen lassen, daß sich die Stadt
ais kommunales Gefüge auch nach dem Aus­
laufen der Bergbaukrise konsolidiert hat und
die Nutzbarkeit der GemeIndefläche für die
Bevölkerung in ihren Nutzungsarten nnd In
Ihrer Ausstattung fortlaufend verbessert wur­
de und verbessert wird.

Damit erweitert sich der Zweck
eines solchen Planungskonzeptes auf
die Erkennung der speziellen funk­
tionen der Gemeinde auch in einem
weiteren räumlichen Gebiet und auf
die Darstellung des für die Stabili­
sierung dieser Funktion und für die
Erfüllung der funktionellen Aufgabe
~rforderlichen.

Voraussetzungen
als Aufgabenbestandteil
Die Voraussetzung für die Existenz des

Menschen ist die IDche. Seine indivi­
duelle Entwicklung, die ja die Folge der
Erfüllung seiner vorgegebenen Ansprü­
che ist, richtet sich in ihrem Ausmaß
und-in ihrer Qualität nach den Möglich­
keiten, d. h. also nach der Begabung, die
die Fläche ihm definierbar bietet. Wir
sind gewohnt, mit dem Begriff Bevölke­
rung darüberhinaus Standardformen zu
verbinden, die von der Fläche mehr als
die Erfüllung der Individualentwick­
lungsforderungen verlangen. Es handelt
sich dabei um Standardformen, die aus
den vielfältigen Zusammenflüssen der
menschlichen Gesellschaft entstehen. Er­
füllt die Fläche diese Forderungen oder
wird sie zu der Erfüllung dieser For­
derungen vorbereitet, so dient sie am
Ende der Förderung der notwendigen
Entwicklungsmöglichkeit des einzelnen,
auf die das Funktionieren einer demo­
kratischen Gesellschaft angewiesen ist.
Die Begriffe Mensch und Fläche bzw.
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In einer Zeit, in der das Ruhrgebiet
nach eben durchstandener schwerer
Wirtschaftskrise Gegenstandzahlreicher
Untersuchungen und Verbesserungsvor­
schläge vieler interessierter SteHen,
auch der Landesregierung, ist, steHt die
Bürgerschaft durch ihre sachbearbei­
tende Verwaltung ihren grundsätzlichen
PlanungswiHen für die räumliche Ent­
wicklung und die Nutzung des Ge­
meindegebietesfür die Zukunft vor.

Der Zweck eines solchen Leitplanes
ist es, die mögliche und durch tech­
nischeMittel zweckmäßigerweise zu
fördernde Entwicklung des ganzen
Gemeindegebietes für einen über­
sehbaren Zeitabschnitt zu erkennen,
die für diese Förderung notwendi­
gen Anlagen vorzubereiten, die We­
ge für ein gesundes und e'rwünsch­
tes Wachstum offenzuhalten und
schädigendeBodennutzungen zu ver­
hindern. Das heißt, die Bedürfnisse
der Bevölkerung sollen für eine be­
stimmte Zeit erkannt werden und
das für die Erfüllung dieser Bedürf­
nisse Dienliche in einem Konzept
zusammengestellt werden.
Insofern hier unter Bevölkerung die
in einem genau bezeichneten urba­
nen Gebilde zusammenlebende und
tätige Gemeinschaft verstanden
wird, läßt sie sich in ihrer Gesamt­
heit mit der Stadt identifizieren.

Von Dipl.-Ing. Manfred Leyh, Leiter des Stadtplanungsamtes

Gegen Ende deS Jahres 1968hat die Bauverwaltung der Stadt Heme den Entwurf des FläcJtennutzungsplanes fertiggestellt und zusammen
mit dem Erläuterungsbericht den zuständigen Gremien der Gemeindevertretung zur Billigung vorgelegt.

In diesen Wochen von Juli bis September 1!169befand sich dieser Plan in einem wichtigen Verfahrensabschn1tt:
Er wurde vor der Bürgerschaft öffentlich ausgelegt, zu jedermanns Einsicht, zur Kritik, zur Begutachtung, - und die Stellen, die befugt und
verpflichtet sind, dazu Stellung zu nehmen, werden angehört.
Damit finden 70 Jahre im Lebenslauf der Stadt - von der ersten "Karte der Stadt Herne" aus Dezember 1898über Bauklassenplan von 1911
bis 1929,Baustufenplan (1925,~Is 1966)und Wirtscbaftsplan (1954bis 1966)- ihren Ausdruck in der Arbeit an der Bauleit!>lanung der Gemeinde.

Planungsaufgaben einer Großstadt
am Nordrand des Ruhrgebietes

6. Juni 1967
Besuch von Dr. Theunissen, Holland

31.Juli 1962
Prof. Pfahler aus Tübingen besich­
tigt das Haus mit einer Gruppe von
Psychologiestudenten der Universi­
tät Tübingen

7.Februar 1963
Der Sozialausschuß des Deutschen
Städtetages tagt in Esborn

15.November 1963
Die 4. Planstelle für eine Kinder­
gärtnerin ist genehmigt

Mai 1964
Die 2. Planstelle für einen Lehrer
ist eingerichtet

16.Juli 1965
Prof. Metzger vom Psychol. Institut
der Universität Münster besucht mit
einer Gruppe von Psychologiestu­
denten das Haus

November 1966
Einweihung desKindergärtnerinnen­
pavillons sowie des Heimleiterpavil­
Ions

VI. H i e r sei e n ein i g e w ich t i g e
Daten in der Entwicklung
des Hauses angeführt:

14.April 1960
erste Belegurig

29.August 1960
Prof. Pfahler vom Psychol. Institut
der Universität Tübingen besichtigt
das Kinderheim

8.November 1960
Prof. Isamu Kawaguchi, Prof. für
Pädagogik an der Universität Kyoto,
Japan, besichtigt das Heim

12.Dezember 1961
Der Jugendwohlfahrtsausschuß der
Stadt Herne besichtigt das Heim

Januar 1962
Die Kinder des Heimes beziehen den
neu errichteten Schulpavillon

22.Februar 1962
Besichtigung des Heimes durch Frau
Sandschulte, Dipl.-Heilpädagogin
und Leiterin der Ausbildungsstätte
für Heilpädagoginnen, Haus EI­
broich, Düsseldorf, mit ihrem Semi­
nar

~rne

gelangweilt, und dabei sei ihm eingefal­
len, wie schön es in Esborn war, und
deshalb habe er dorthin zurückgewollt.

2) Ulrich, 9 Jahre alt, 3. Klasse, war
wegen kleiner Diebereien, Streunens und
damit verbundenem Schulversagen in
das heilpädagogischeKinderheim Esborn
gekommen. Ulrich war insgesamt 7 Mo­
nate im Heim. Die Entwicklung des Jun­
gen verlief zufriedenstellend, Rückfälle
traten nicht mehr auf.
Ungefähr ein Jahr nach seiner Entlas­

sung aus Esborn tauchte Ulrich eines
Nachmittags mit Rollschuhen an den
Füßen und seinem Zeugnisheft unter
dem Arm im Heim auf und wollte die
damalige Heimleiterin besuchen.Er woll­
te ihr sein Schulzeugnis, das besonders
gut ausgefallen war, voller Stolz zeigen.
Dabei stellte sich allerdings heraus, daß
Ulrich seinen Eltern, die inzwischen von
Herne nach Witten-Bommern verzogen
waren, einfach ausgerissen war, weil sie
ihm nicht erlaubt hatten, an einem Wo­
chentag alleine mit dem Bus nach Es­
born zu fahren, sondern ihn auf den
nächsten Sonntag vertröstet hatten, wo
ihm ein gemeinsamer Besuch mit den
Eltern in Aussicht gestellt worden war.
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Kapazität als Aufgabenbestandteil
Der Flächennutzungsplan wird drei

Grundfragen beantworten:
1.Wie ist der flächenmäßige und
bauliche Zustand des Gemeinde­
gebietes in bezug auf die Bedürf­
nisse der vorhandenen Bevölke­
rungszahl?

2.Für welche Einwohnerzahl reicht
die Begabung des Gemeindegebie­
tes zur Bereitstellung der für die
Entwicklungsfreiheit des Einzel­
nen und der Gemeinschaft erfor­
derlichen funktionszugeordneten
Flächenanteile aus?

3.Was ist in räumlicher Hinsicht
erforderlich, um der max. Ein­
wohnerzahl gesunde Lebensbe­
dingungen zu sichern: zum Woh­
nen, zum Arbeiten, zum Erholen?

Bei diesen Grundfragen handelt es sich
um das Problem der qualitativen und
quantitativen Flächenbedarfsmerkmale,
deren Kenntnis für die Flächenlokalisie­
rung entsprechend den natürlichen Ge­
gebenheiten und gemäß den Vorschriften
des Bundesbaugesetzes Voraussetzung
ist.
Die Frage nach der max. Einwohner­

kapazität ist auf die Entwicklungsgren­
zen abgestellt, die die räumlichen Ge­
gebenheiten des Gemeindegebietes set­
zen.

Die Herne angemessene, einem grö­
ßeren Gebiet dienende Zentralitäts­
wirksamkeit wird durch viele hier
ansässige öffentliche und private In­
stitutionen, deren Wirksamkeit über
das Gemeindegebiet hinausgeht,
durch das Netz von Schnell- und
Nachbarschaftsstraßen und in jüng­
ster Zeit durch den ersten Revier­
park, Freizeitpark Gysenberg, be­
stätigt.

Das Kirchdorf Herne hatte schon
früh zentrale Bedeutung und funk­
tion autgrund seiner bedeutsamen
verkehrsbiographischen Lage am
Kreuz der alten VerkehrswegeKöln­
Münster und Bochumer Hellweg.
Auch heute in der Industriegesell­
schaft wird die Position der Stadt
imRaum durch das Kreuz der Auto­
bahnen Emscherschnellweg und
Münster - Wuppertal bedingt.

Traditionell wie die verkehrsgeo­
graphische Bedeutung ist auch die
zentrale Funktion in der Nachbar­
schaft zwischen Castrop-Rauxel und
Wanne-Eickel und im ganzen zwi­
schen dem Oberzentrum Bochum im
Süden und dem Entwicklungsrand
des Ruhrgebietes (hier dem Vest um
Recklinghausen) im Norden: Dem
heutigen gemeindlichen Nachbar­
schaftsraum um Herne entsprach in
großen Teilen das Lehns- und Ge­
richtsherrschaftsgebiet des Herner
Adelsgeschlechtesder Strünkede im
12.Jahrhundert.

Das heißt, daß die Leitplanung für die
Zukunft nicht Anlaß für die gemeind­
liche Entwicklung ist, sondern sich ein­
bindet in die ohnehin und immer schon
durch die gemeindlicheVorsorge charak­
terisierte progressive Entwicklung.

Herne im Schnellstraßensystem
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Entwiddungsplan Nord
Der FNP sieht für den Entwicklungs­

raum zwischen gepl. Emscherschnellweg
und Rhein-Herne-Kanal das bereits in
Bankau-Ost angewandte System der
Nutzungsgebiete vor (dazu bedarf es hier
einer teilweisen Neugliederung der
Kleingartenanlage Holper Heide):

1.Arbeitsgebiet im Norden des
Stadtteils am Rhein-Herne-Kanal;

gepl. Fläche ca. 29ha;

In den Teilen Baukau-Ost und Pöp­
pinghausen ist eine geordnete Nutzung
z. T. in der Leitplanung, z. T. in der
Realisation bereits eingeleitet.
Ein für die Gesamtstruktur des Ge­

meindegebietes wichtiger Entwicklungs­
raum ist der Nord-West-Abschnitt von
Horsthausen. Hier dient der Flächen­
nutzungsplan der Verbesserung und Er­
gänzung der Wirtschafts- und Siedlungs­
struktur.
Die Verkehrssituation in der Nordzone

ist gut und bedarf nur in Horsthausen­
West und Pöppinghausen-Ost der Netz­
ergänzurig. Im Zuge der Bundesautobahn
kommt den Anschlußstellen in Herne,
Herne-Horsthausen und Herne-Börnig
- neben ihrer Bedeutung als Anbin­
dung des Gemeindestraßennetzes - der
Wert eines Regionalstraßenanschlusses
besonders für die Industriegebiete der
Nordzone zu.

Stadtteile: Baukau-West, Baukau­
Ost, Horsthausen,
Pöppinghausen

f{utzung: vorh. FNP
Industrie u. Gewerbe 135ha 285ha
Wohn- u.Mischflächen 293ha 290ha
Ausstattungsflächen 147ha 175ha
Freiflächen 282ha 50ha

Aufgaben der Nordzone:
Die Nordzone ist (zusammen mit öst­

lichen Teilen der Mittelzone) das wich­
tigste Reservoir für Maßnahmen zur
Verbesserung der Wirtschaftsstruktur
im Bereich des II. Sektors.
Im westlichen Teil der Nordzone (Bau­

kau-West) ist die Siedlungsstruktur
durch Immissionen benachbarter Indu­
strie, Gemengelagen von Wohn- und Be­
triebsstätten und durch enge Netzüber­
lagerung von Straßen- und Schienen­
wegen gestört.

Fläche:
EW:

zwischenKanal und
Köln-Mindener Bahn
ca. 1047 ha
33129

Nordzone
Lage:

Aus dem Gesamtkonzept ergeben sich,
modifiziert durch die Gegenheiten von
Siedlungs- und Industriegebieten, geo­
graphischer Struktur und Verkehrsske­
lett, die Planungsaufgaben der Zonen
und ihrer Abschnitte.

RÄUNLICHE ZONEN DES STADTGEBII!TES

Entsprechend der grundsätzlichen Ab­
sicht, zersplitterte Siedlungsränder zu
festigen, die Siedlungskerne zu verdich­
ten und ihre weitere Ausdehnung in die
Freiräume zu begrenzen, besonders im
Stadtkern (im Bereich des S-Bahn!
Stadtbahn-Knotenpunktes) dieBebauung
zu massieren und neu zu gliedern und
die Industriewasserstraßen Rhein-Her­
ne-Kanal aufzuwerten, bezeichnet der
Flächennutzungsplan die Nordzone als
Hauptarbeitsraum, die Mittelzone als
Hauptsiedlungsraum (mit der Einleitung
einer Verklammerung der Kerne "Her­
ne" und "SodingenU)und die Südzone -
vorzugsweise im östlichen Teil - als
Freiraum (Naherholungsgebiet).

Schwerpunkt der Leitplanung ist da­
bei entsprechend den Entwicklungsplä­
nen von Rat und Verwaltung die Ord­
nung der städtischen Mitte. Das ganz
besonders zur verbesserten Vorausset­
zung für die Erfüllung der mittelzentra­
len Funktion der Stadt und zwar sowohl
in innergemeindlicher als auch das Ge­
meindegebiet überschreitender Ange­
messenheit.
DiePlanungszonen und ihre Aufgaben
Nach den geologischen und verkehrs­

geografischen Gegegebenheiten und dem
Siedlungs- und Industriegefüge ergeben
sich drei Zonen des Gemeindegebietes,
denen jeweils besondere Planungsaufga­
ben zukommen.
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Schema der Grundkonzeption
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(System der Flächennutzung) Bereichsanteile
Das korrigierte Ergebnis des (hier

nicht zu erläuternden) umfangreichen
Rechenganges ist bei. einem optimalen
Einwohnermaximum für das Gemeinde­
gebiet Herne von 130000 Einwohnern
und einer Nettogemeindefläche (Gemein­
defläche abzüglich der Sonderflächen für
Schiffahrtswege und überregionale Ver­
kehrsanlagen) von 2720ha ein Bereichs­
flächenbedarf v.on920 ha Wohnbauland,
560ha Gewerbebauland, 580ha Ausstat­
tungsflächen und 660 ha Freiflächenbe­
reich. Diesen Flächennutzungsbedürfnis­
sen der max. Einwohnerzahl entspre­
chend hat der Flächennutzungsplan die
Aufgabe, die Realisierung der kommu­
nalen Entwicklungsplanung in räum­
licher und technischer Hinsicht plane­
risch vorzubereiten.
Dabei geht der Plan bei der Loka­

lisierung der Nutzungsflächen grund­
sätzlich von den derzeit gegebenen
räumlichen Voraussetzungen des Sied­
lungs- und industriellen Gefüges aus:
1. HauptarbeItsraum Im Norden des Gemein­

degebietes entlang der Industriewasser­
straße Rheln-Herne-Kanal.

2. Hauptsiedlungsraum grundsätzlich Herne­
Mitte und Sodlngen.

3. FreUlächen und Erholungsraum grundsätz­
lich Im Süden und Südosten des Gemeln­
degebietes.

NeUog.meindeflöche
2720

bebaut urbebaut

'Woh lbereich Ar1*tsberKh
2060 ~ -660

WotrilQu- 1.-. ifiX:hen
f1iichtn .. befbchen~
920 580 560 660

Da die Erfassung der Größe von funk­
tionsbedingten Flächenteilen eines Ge­
meindegebietes die Kenntnis des Flä­
chenbedarfs des einzelnen Einwohners
(Flächenbedarf je Kopf der Bevölke­
rung) voraussetzt, ist der Kapazitäts­
ermittlung die Feststellung von Flächen­
bedürfnissen des einzelnen Einwohners
voraus.
Es werden dabei allgemein gebräuch­

liche Richtwerte, in Gesetzen, Verord­
nungen und Richtlinien geforderte Grö­
ßen, und empirisch ermittelte Optimal­
werte zu rechnerischen Ansätzen zu­
sammengefaßt.
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Südzone
Lage: zwischen Eickeler- I So­

dinger Straße und südl.
Stadtgrenze

Fläche: ca. 830 ha
EW: 16322
Nutzung: vorh. FNP
Industrie u. Gewerbe 39 ha 50 ha
Wohn- u.Mischflächen 180 ha 168ha
Ausstattungsflächen 61 ha 140 ha
Freiflächen 519 ha 548 ha

Aufgaben der Südzone:
Besonders der östliche Teil der Süd­

zone hat die Bedeutung eines Naherho­
lungsgebietes in natürlicher freier Land­
schaft.
Entsprechend den Zielen der Landes­

planung ist das Ziel des Flächennut­
zungsplanes die Vorbereitung zur Si­
cherung dieser Freiflächen und die
Festigung der angrenzenden Siedlungs­
ränder. Daneben soll die Sicherung der
Grünverbindungen des Naherholungsge­
bietes mit den Grünflächen in den Stadt­
teilen, aber auch mit den Grünzonen der
Nachbarstädte vorbereitet werden.
Im Gegensatz zum Dorf Börnig, des­

sen Baubestand größtenteils sanierungs­
bedürftig ist, wird Holthausen als er­
haltungswürdiges Beispiel der ursprüng­
lichen Siedlungsform bezeichnet.
Ein wichtiger Abschnitt auf dem Wege

zum aktiven Grün ist der dem Gysen­
bergwald vorgelagerte Freizeitpark. Der
Flächennutzungsplan stellt die Ordnung
seines Umlandes und die verkehrstech­
nische Einbindung entsprechend dem
Generalverkehrsplan dar.

Nutzung: vorh. FNP
Industrie u. Gewerbe 111 ha 199 ha
Wohn-u.Mischflächen 454 ha 517 ha
Ausstattungsflächen 114 ha 236 ha
Freiflächen 299 ha 74 ha
Stadtteile: Herne-~itte

(mit Stadtkern)
Sodingen
(mit Ortskern Sodingen)
Börnig

Aufgaben der Mittelzone:
Die Mittelzone umfaßt den Hauptsied­

lungsbereich, der sich westlich-östlich
orientiert, die Schwerpunkte "Herne"
und "Sodingen" einschließt und von den
Bundesautobahnen, der Eickeler-/Sodin­
ger Straße und dem Sodinger Zubringer
umfahren wird.
Dieser Zone kommt die Aufgabe zu,

urbanes Kontaktzentrum für Verwal­
tung, Kultur, Handel und Gastlichkeit
zu sein (Stadtkern). In dieser Zone ist
die Festigung und Verbesserung der
individuellen Erscheinungsbilder des
Stadtgefüges "Herne" erforderlich und
möglich.
Ziel des Flächennutzungsplanes ist die

Verklammerung der beiden Pole "Her­
ne" und "Sodingen" und die Gliederung
des Spannungsfeldes zwischen den Sied­
lungsschwerpunkten, soweit es raum­
revelant ist.
Das heißt, daß die Entwicklungsachse

des Hauptsiedlungsraumes entlang der
Sodinger Straße liegt und die Kräfti­
gung der Siedlungsstruktur in der ver­
dichtenden Zusammenfassung von Her­
ne-Mitte und Sodingen zu sehen ist.

me

Schema der
Westdeutschen
Wasserstraßen

Genutzte und freie
Industrletlächen

WohnbautIächen
und neue
Siedlungs­
schwerpunkte

GENUTlTE "WSTAlEfLN:HOI11•

Fläche:
EW:

zwischen Köln-~indener
Eickeler und Sodinger
Straße
ca. 1107 ha
61441

Mittelzone
Lage:

Damit wird die Lage der Stadt als
Kanalplatz besonders in Verbindung mit
dem Kreuz zweier Autobahnen genutzt.

Kernstück des Entwicklungsplanes
Nord ist die Errichtung einer Hafen­
strecke von ca. 800 m im Bereich der
zukünftig entfallenden Schleuse Herne­
West.

gepl. Fläche ca. 11 ha
Kapazität 600 WE.

Für diesen Entwicklungsraum ist ver­
bindliche Bauleitplanung erforderlich.
Zur Realisation erarbeitet die Verwal­
tung im Auftrage des Rates den "Ent­
wicklungsplan Nord".

2.Erschließungsstraße durch das Ar­
beitsgebiet' (analog der neuen Fo­
rellstraße), der auch die Funktion
eines Teilstückes des peripheren
Ringes und des Anschlusses an
das System Pöppinghauser Stra­
ße ILudwigstraße IEmscherschnell­
weg-Auffahrt zukommt;

Teilstücklänge 1,3 km;
3.Grünpolster (mit Sport- und
Kleingartenanlagen) südlich davon
mit Anschluß an den Grünzug
Schloßpark - Forellstraße;

gepl. Fläche ca. 31 ha;

4. Südlich des Grünpolsters die Er­
weiterung der Siedlungsgruppe
Leibnizstraße I westl. Hafenstraße
und das neu ausgewiesene Wohn­
siedlungsgelände Nordstraße mit
Punktbebauungsrand zum Grün­
polster;

•
I•
I•I•I.
I.
I.
I

NIEDERLANDE
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Schnell- und Stadtbahnnetz imRuhrgebiet

Der Verweilplatz im Bereich desBahn­
hofsplatzes ist durch die vorhandenen
Anlagen bereits teilweise vorgegeben.

Er liegt am nördlichen Bogen des in­
neren Verteilerringes. Hier erfolgt die
im Knotenpunkt zwischen Schnellbahn
und Stadtbahn vorgesehene Verknüp­
fung des öffentlichen Nahverkehrs, an
die auch die Buslinien angeschlossen
sind.
Zur Deckung des Parkplatzbedarfs im

Bereich des Knotenpunktes und am
nördlichen City-Eingang ist im Westen
des Bahnhofsplatzes ein Parkhaus ge­
plant.
Der mittlere Verweilplatz ist in einem

Sanierungsgebiet geplant, dessen Bau­
bestand stark überaltert ist. Dieser Platz
wird von dem westlichen Innenbogen,
einer Ergänzung des Verteilerringes. an­
gefahren, so daß öffentliche und private
Verkehrsmittel die Einkaufsstraße direkt
tangieren werden (verlängerte Bebel­
straße).

BOCHUM- GERrnE

Entwicklungsplan
stadtkern
- Planungsschema -

l1ECKLINGHAU$E"..Lageund Bedeutung als Stadtkern
Der westliche Abschnitt des Haupt­

siedlungsbereicheswird durch den Stadt­
kern der GemeindeHerne bestimmt:
Im Bereich zwischen dem historischen

Dorf Haranni (im Süden) und dem
Hauptbahnhof (im Norden) befinden sich
an einer der längsten Geschäftsstraßen
des Reviers (ca. 1,2 km) mehr als 150
Kaufhäuser und Einzelhandelsgeschäfte
mit einem Jahresumsatz von ca. 90Mio
DM(INGESTA-"Nebenzentren").
Zusammenhangmit der Regionalplanung
Im System des HEntwicklungsprogramms

Ruhr" 1968der Landesregterung NW Ist Her­
ne als Knoten- und Haltepunkt des Schnell­
und Stadtbahnnetzes ausgewiesen. Dement­
sprechend gehört Herne zu den "Standorten
besonderer Bedeutung", an denen der Aus­
bau des Stadtzentrums durch Verdichtung,
Neugliederung, Konzentration von öffent­
lichen und privaten Folgeeinrlchtungen ge­
fördert werden soll.

Der "Entwicl{!ungsplanStadtkern" für
Herne entspricht diesen Zielen, beson­
ders in der Nähe des Knotenpunktbe­
reiches.
In den Zielen der Landesplanung für

Herne ist die Neugliederung wie folgt
bestätigt: .-\
Der tertiäre Erwerbssektor (Vertei­

lungs-, Verkehrs- und Dienstleistungs­
bereich) bedarf einer kräftigen Förde­
rung, um eine vollständige Versorgung
mit periodisch benötigten Gütern und
Dienstleistungen zu erreichen. Derartige
Versorgungseinrichtungensind eine we­
sentliche Voraussetzung sowohl einer
vielseitigenWirtschaftsstruktur als auch
einer ausgewogenen Sozialstruktur. Um
die Leistungsfähigkeit und Wirksamkeit
des tertiären Erwerbssektors zu erhöhen,
ist eine Neuordnung des City-Bereiches
notwendig.

8200

9650

10650

8750

Einwohner
Arbeitsplätze im
Ir. Sektor (sekundär)
Arbeitsplätze im
IIr. Sektor (tertiär)

Bestand Planung
37000 46000

Drittes Planungsziel des EPS war
die Brechung der Längstendenz des Bahnhof­
straßen-Geschäftsbezirkes und die Anordnung
von Verwellplätzen im Bereich des Bahnhofs­
platzes, Verwaltungsgebäudes der Stadtwer­
ke und der Ev. Kirche, also am nördlichen
und südlichen Kopf der Elnkaufsstraße sowie
in der l\f1ttc.

Es schließt die durch Sparkasseneu­
bau und Hallenbad mit Medizinalbäder­
bau begonnene Platzgruppe durch Bü­
cherei, Volkshochschuleund Kulturhalle
ab, hat direkten Anschluß an den Stadt­
kern, an die Nachbarschaftsstraßen
Wanne-Eickel, Herne, Castrop-Rauxel
und mittelbaren Anschlußüber die BAB
nach Bochum-Riemkeund Recklinghau­
sen-Süd.

Stadtkern
Die Ziele des Flächennutzungsplanes

für den Stadtkern sind im Entwick­
lungsplan Stadtkern (Detailplan zum
Flächennutzungsplan)zusammengestellt.
Der "EntwicklungsplanStadtkern" für

Herne entspricht den Zielen der Landes­
planung, besonders in engerer Nähe des
Knotenpunktes von Schnellbahn und
Stadtbahn.

Wachstumsdatenim Knotenpunkt­
bereich:

Planungsziele des EPS
Das e r s t e P Ia nun g s z I e I des EPS war

ein innerer VerteiJerrlng (eng um den Stadt­
kern gelegt) und die Herausnahme des Fahr­
verkehrs aus der Hauptgeschäftsstraße; im
zusammenhang damit Vorbereitung rllckwär­
tiger Andienungsstraße und Ausweisung von
Parkplatzflächen.
Nachdem für den Abschnitt Herne die

Unterpflasterführung der Stadtbahn be­
schlossen ist, sind die Voraussetzungen
für eine echte Shoppingstraße vollstän­
dig. Zu- und Abgänge der Stadtbahn
sind an den Marktlage-Konzentrations­
punkten geplant.

z w e I t e s P I a nun g s z i e I des EPS war
die Standortauswahl für ein Kulturzentrum
blldender und unterhaltender Aktivität.
Das Kulturzentrum tangiert das voll

ausgebaute Behördenforum im Westteil
des Stadtkernes.
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Beginn,Umfang und Stand
der städtebaulichen Planung
Flächennutzungsplan (FNP)
Aufstellungsbeschluß für den Flächen­
nutzungsplan
Erarbeitung der einzelnen Baugebiete
und Kennzeichen der Sanierungsgebiete
Ausweisung für den Planbereich als ge­
mischteBaufläche
Der Bereich des Sanierungsgebietes I

ist im Flächennutzungsplan insoweit als
Sanierungsgebiet kenntlich gemacht
(1961)

Bebauungsplan Nr. 16
Aufstellungsbeschluß
Hauptausschuß 22.10.~
Beitretungsbeschluß
Stadtverordneten-
versanrnrrliung 16.12.1963
Erweiterungsbeschluß
für den gesamten
Planbereich 2. 11.1964

1
\

1
)

des "Entwicklung.splanesStadtkern" ist
die Brechung der Längstendenz der
Bahnhofstraßen-Geschäftsbezirke. Die
Anordnung eines der geplanten Ver­
weilplätze soll innerhalb des ersten Sa­
nierungsabschnittes des Sanierungsge­
bietes I verwirklicht werden.

Das Sanierungsgebiet I (und hier beson­
ders der 1. Sanierungsabschnitt) umlaßt den
Bereich des wichtigsten städtebaulichen An·
satzpunktes zur Neuordnung der City. In
diesem Gebiet kann die im Entwicklungs·
plan geforderte Neuordnung des City·Berei·
ches durch Beseitigung besonders sanlerungs­
bedürftiger Baulic:bkelten wirkungsvoll iD
Angriff genommen werden. Der fQr das Sa·
nierungsgebiet aufgestellte Bebauungsplan·
entwurf entspricht dem Systemschema des
Entwicklungsplanes Stadtkern.

tJbereinstimmung mit den Zielen
der Landesentwicklung
übereinstimmung mit der angestreb­

ten Landesentwicklung, den sonstigen
Zielen der Landesplanung und den vor­
geschlagenenMaßnahmen der Struktur­
verbesserung:
Die Ziele der Landesplanung gemäß

§ 18 (2) Landesplanungsgesetz, abgelei­
tet aus dem Landesentwicklungspro­
gramm und aus dem Gebietsentwick­
lungsplan für den Bereich des Sied­
lungsverbandes Ruhrkohlenbezirk, sind
der Stadt Herne am 2l. Februar 1967
bekanntgegeben worden.
Der für das Sanierungsgebiet nach der

Landesplanung ausgewiesene Wohnbe­
reich mit überwiegend dichterBebauung,
ist in dem für dieses Gebiet aufgestell­
ten Bebauungsplanentwurf verwirklicht
worden.
Die Sanierung der Innenstadt, und

insbesondere des Sanierungsgebietes I,
ist eine mit den angestrebten Zielen der
Landesplanung und den vorgeschlage­
nen Strukturverbesserungen überein­
stimmende Maßnahme, die neben der
Schaffung menschenwürdiger Wohnver­
hältnisse dem tertiären Erwerbssektor
(Verteilungs-, Verkehrs- und Dienst­
leistungsbereich)fördern und damit eine
vollständige Versorgung der Bevölke­
rung mit Reriodisch benötigten Gütern
und Dienstleistungen gewährleisten soll.
Nach den Zielen der Landesplanung sind

diese versorgungse1nrlchtungen eiDe wesent­
liche Voraussetzung für eine vielseitige Wirt·
schaftsstruktur wie auch fQr etne ausgewo­
gene Sozialstruktur. Die angestrebte Neu­
ordnung des Innenstadtbereiches Ist demge·
mäß in übereinstimmung mit den Zielen der
Landesplanung etne zur Erhöhung der Lei­
stungsfähigkeit und Wirksamkeit des ter­
tlären Erwerbssektors vordrlngllche Maß­
nahme.

Die Stadt Herne weist in ihrem Kern­
gebiet vorwiegend überalterte Gebäude
mit unzureichenden Wohnverhältnissen
und mangelhaften Versorgungseinrich­
tungen auf. Der überwiegende Teil der
Gebäude stammt aus der Zeit vor 1914.
Die Baulichkeiten sind trotz anzuerken­
nender Renovierungsbemühungen der
Eigentümer für die Versorgung der Be­
völkerung nicht mehr geeignet und be­
hindern dadurch die Bildung eines ech­
ten Stadtmittelpunktes (City).Außerdem

EinkaufsorIentIerung vor und nach der Umgestaltung der Bahnhofstraße

Stadterneuerung bestehen Funktionsüberlagerungen von
Ursacheund Zielsetzungdes Vorhabens Individual-Fahrverkehr, Massenverkehr

und Fußgängerverkehr imOrtskern.
Der von der Stadt Herne im Rahmen

des Flächennutzungsplanes aufgestellte
"Entwicklungsplan Stadtkern" weist eine
Struktur des Zentrums aus, in der der
motorisierte Verkehr seine Höchstlei­
stung zugunsten der Bevölkerung er­
reichen wird, ohne daß das geschäft­
liche und öffentliche Stadtleben seine
Funktion verliert.
Eines der neben der Neuschaffungvon

Wohnraum wichtigsten Planungsziele
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straße, der Verweilplätze und der Zu­
gangsstraßen verbunden werden.

DemoskopischeUntersuchung
Um die Einstellung der Bevölkerung

zur Bauleitplanung zu prüfen, wurde
eine Meinungserforschungdurchgeführt.

Die wichtigsten Planungsgrundsätze
des Entwicklungsplanes Stadtkern
wurden zur Benotung vorgelegt.Von
den vorgegebenen Plansituationen
gab der größte Teil der Befragten
der reinen Fußgängerstraße den
Vorzug; sie würde für weite Kreise
Herne als Einkaufszentrum attrak­
tiver machen, auch für Gebiete, de­
ren Bewohner bisher in anderen
Städten eingekauft haben.

Der südliche Verweilplatz liegt imBe­
reich der EvangelischenKirche am süd­
lichen Abschnitt des Verteilerringes.
Hier liegt im Bereich des südlichen City­
Einganges der Haltepunkt der Stadt­
bahn.
Mit dieser Planung stehen die Neu­

ordnung des Berliner Platzes und die
Standortuntersuchung für Bücherei,Kul,
turhalle, Neubau der Sparkasse und die
stadtplanerische Vorbereitung zum Bau
eines Shopping-Centers im Bereich des
Cremers Hofes in unmittelbarem Zu­
sammenhang.
Die Grünflächen in der City sollen an

den Stadtgarten angeschlossenund durch
gärtnerische Gestaltung der Einkaufs-



Stadtkern

• 4 •1 ,

,..,.""',,'. ,,~_...,,: ~"~ ;"',,.... . '" ... .\

\ .&1 • .:.:, \ :.. J>\
\ ~ 20\ ..... /', '~':':'rk'--:-~'<"'".' '"
\. \ -. \
, . \ .:. 31',
.' \ :1:.,.>"'\\ r:"~ 21 > ..... ,,,'" \
V'22 "" ,'" iii "• >, 23" li!l ·(" v ".I ... \ \32 ," •,~\~,.,.; .
, ,~ cp.lJi.. " :, I
\ ..,.",,; 3ft ',. :.~ • • , • r •• • :t....· \ ,,--"'-------<'[1)"" )\ . , I • '., I\ ,~., , .!~" I\ .• \ [J!llL, ,

\ • I "~,,,, \' 38' ~'
, " , I.... ,,~

~I I I I
$ANlfIUJltGSSruP'(N

Blatt 5
Angaben über die Nutzungsart
Aus den Angaben der Gebäudelisten

sind bei uns Lochkarten erstellt worden,
die eine schnelle Auswertung durch
elektronische Datenverarbeitung ermög­
lichen.
Für das gesamte Stadtgebiet ist eine

Sanierungsstatistik aufgestellt worden.

den Gebäude­
zustand

Blatt 4
Angaben über

Ausstattung
Wasserversorgung
Abwasser­
beseitigung
Toilette
Bad

Blatt 3
Angaben über

Art der Gebäude
Zahl der Gebäude
Zahl der Haushalte
Zahl der Personen
Zahl der Geschosse
Baujahr
Konstruktion
Bedachung

Blatt 2
Angaben über

Grundstück
Ausnutzung
Freifläche

Angaben über

lich aufgenommenen Angaben eine sog.
Bestandskartei herzustellen. Die fortge­
schriebene Bestandskartei stellt die um­
fassenden detaillierten Arbeitsunterla­
gen für alle Ermittlungsuntersuchungen
dar, und zwar sowohl bei der Arbeit an
und in Sanierungsgebieten, Verkehrs­
plänen, Bebauungsplangebieten als auch
in Umlegungsgebieten und Flächennut­
zungsplänen.
Sie ermöglicht vorstehende Auswer­

tung für sämtliche stadtplanerischen,
zahlenmäßigen und begriffsmäßigen Zu­
stände aller baulichen und personellen
Fakten. Für die Bearbeitung von Sa­
nierungsanträgen in Sanierungsgebieten
ist sie unbedingt Voraussetzung.
Die Grundlage für die Bestandskartei

ist die Volks-, Berufs- und Arbeitsstät­
tenzählung 1961,hier insbesondere die
Gebäudeliste und örtliche Aufnahmen.
Die Bestandskartei besteht aus bau­

blockgroßen Teildarstellungen ohne
Maßstab bzw. tabellarische Aufstellun­
gen je Haus.
Das sieht dann etwa so aus:

Blatt 1

Sanierungsstufen
und Bestandsaufnahme
Liegen die gesetzlich geforderten Vor­

aussetzungen für die Bezeichnung eines
Stadtviertels als Sanierungsgebiet vor,
ist vor jeder Konturierung der Neupla­
nung eine städtebauliche Bestandsauf­
nahme erforderlich.
Sie erstreckt sich sowohl auf struktu­

relle und infrastrukturelle Einbindun­
gen des betreffenden Gebietes in das
kommunale und falls erforderlich auch
in das regionale Gefüge als auch auf die
Erfassung aller erreichbaren Daten von
baukonstruktiven und städtebaulichen
Zuständen.
Wenn auch die Bewertung von Objek­

ten in Sanierungsgebieten auf Grund
weniger umfangreicher Ermittlungen
möglich ist, so kann die eigentlicheNeu­
planung geschweige denn die Durchfüh­
rung nicht ohne genaue Erfassung des
Zustandes vorgenommen werden.

Die Ermittlung der baulichen und per­
sonellen Zustände bleibt die erste Auf­
gabe der mit der Stadterneuerung be­
auftragten Verwaltung. Die Darstellung
des Bestandes ist nur möglich durch
eine Kombination der Angaben der
Volks-, Berufs- und Arbeitsstättenzäh­
lung und hier die Gebäudeliste mit den
vorhandenen kommunalen Archivunter­
lagen.
In keinem Falle wird sich eine Er­

gänzung durch Ortsbesichtigung und
lokale Messungen erübrigen. Geben die
Gebäudelisten der Volks-, Berufs- und
Arbeitsstättenzählung einen genauen
überblick über baukonstruktive Merk­
male, so empfiehlt es sich, für die ört-

13

Satzung über besondere
Verkaufs rechte, Bekanntgabe
der Sanierungsabsicht und
Umlegungsanordnung

Beschluß 12.7. 1965
Genehmigung 2. 9. 1965
Veröffentlichung 23. 9. 1965

Bestandsaufnahme,
Sanierungskartei 1965
Vergabe des Entwurf an die
Werkgemeinschaft freischaffen­
der Architekten,
Dortmund 19. 8. 1965
Satzung über eine
Veränderungssperre

Beschluß 29. 11. 1965
Genehmigung 18. 1. 1966
Bekanntmachung 3. 2. 1966

Verlängerung der Satzung
Beschluß 21. 11. 1966
Genehmigung 20. 12. 1966
Bekanntmachung 10. 1. 1967

Abgabe des Entwurfs der
Werkgemeinschaft mit allen
Nebenplänen. Aufstellungen
und Erläuterungen 16. 1. 1967
Danach überarbeitung des
Entwurfs nach den konkreten
Sanierungsabsichten
Vertragsabschluß mit dem
Sanierungsträger 15. 1.1969
Rechtskraft des
Bebauungsplanes 14. 3.1969
Förderungsantrag 14.12.1967
Bewilligungsbescheid 22. Juli 1969

3. 12. 1964
Bekanntmachung des
Beschlusses
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daß die komplexen Aufgaben der Neuord­
nung nur dadurch sinnvoll zu meistern sind,
daß der Sachverstand der Gemeinde und ei­
ner Trägergesellschaft sich wechselseitig er­
gänzen und durchdringen."

Durchführung: Sanierungsträger
Der in Herne eingesetzte treuhänderi­

sche Sanierungsträger ist Organ der
staatlichen und gemeindlichen Woh­
nungspolitik. Sie ist, als reines Dienstlei­
stungsunternehmen ohne eigenen Woh­
nungsbesitz Treuhänder für derartige
städtebauliche Erneuerungsmaßnahmen.
Aufgrund langjähriger städtebaulicher
Tätigkeit und Erfahrungen erfüllt die
Heimstätte die personellen und organi­
satorischen Voraussetzungen, um die
notwendigenMaßnahmen im engen Ein­
vernehmen mit der Stadt durchführen
zu können.
Die Stadt hat sich dadurch, daß sie die

Heimstätte als ihren Treuhänder mit der
Neuordnung des Sanierungsgebietes be­
<auftragte, von den eingehenden Vor­
schriften des GemeindlichenHaushalts-

'rechts befreit. Die unternehmerische
Initiative des Sanierungsträgers wird
damit zum Wohleder Allgemeinheitein­
gesetzt.
Der Sanierungsträger wird zunächst

die Neuordnung des Sanierungsgebietes
I durchführen. Zu diesemZweckwurden
die Eigentümer und Mieter im Sanie­
rungsgebiet angeschrieben, über Auf­
gaben und Ziele der Sanierung infor­
miert und um Ausfüllung eines Frage­
bogens zur Fixierung der Wünsche ge­
beten.

PRESSEARBEIT

6EKANNTMACnUNGE~

keine ausreichende Verwaltungskraft hat.
Das von der Stadt Herne bel Ihrer Größe zu
behaupten, wäre natürlich falsch. Unsere Er­
fahrungen haben aber gezeigt, daß der Stand­
punkt, ein Träger sei nur bei mangeinder
verwaltungskraft erforderlich, in dieser All­
gemeinheit .ntcnt .zutrifft. Vielmehr zeigt sich,

Die voraussichtlichenKosten der Ge­
samtmaßnahme (1. und 2. Teilabschnitt
des San.-Geb. I) betragen ca.

23.500.000,- DM
Diese Kosten sind von der Gemeinde

allein natürlich nicht aufzubringen.
Die Eigenart der Finanzlage der Stadt

wird in der Art und dem Ausmaß der
Förderung berücksichtigt.
Dem entsprechen auch die Mitteilun­

gen im Referat des Herrn Oberregie­
rungsrates Dr. Küppers am 19. 6. 1969
in Herne:
(ImAuszug wiedergegeben)
"Die Stadt Heme steht am Anfang einer

umfassenden Neugestaltung ihres Stadtkernes,
eine Maßnahme, die mit erheblichen Mittein
vom Lande Nordrheln-Westfalen gefördert
werden soll."

"Der Zweck der Förderungsmaßnahmen des
Landes Ist eine verbesserung der gemeind­
lichen und städtebaulichen Ausstattung, die,
wie sich hieraus ganz deutlich ergibt, wesent­
licher Bestandteil der Chancen zu einem
volkswirtschaftlichen und damit auch regte­
nalwlrtschaftlichen Wachstum bildet.

Darüber hinaus muß man aber sagen, daß
eine städtebauliche Neuordnung geradezu
rechtlich zwingend geboten sein kann, um
dem Sozialstaatsprinzip des Artikels 20 des
Grundgesetzes gerecht zu werden."
"In der Vergangenheit stand man zumeist

auf dem Standpunkt, ein Sanierungsträger
sei erforderlich, wenn die Gemeinde selbst

12945661,- 6859726,- 2558347,-

insgesamt davon unrentlerlich
für allgemeine z. Verbesserung
städtebauliche des innerörtl.
Maßnahmen Verkehrsnetzes

Die bei den Herner Sanierungsbe­
standsaufnahmen und Sanierungssta­
tistiken festgelegten Sanierungsstufen
entsprechen der Einteilung Nürnberg 61
und wurden zusammen mit Herrn Dr.
Olaf Bonstedt überarbeitet.
Die 5 Stufen stellen danach eine Kom­

bination von Gebäudetyp und Ausstat­
tungstyp dar;
grundsätzlich also eine Vertiefung des
Punkteprogramms nach Prof. Göderg im
Sinne einer deutlicheren Einarbeitung
der Ausstattungssituation.
Kosten und Förderung zum
SanierungsgebietHerne Nr.1

(WE - Wohneinheiten, EW ~ Einwohner, MK = Kerngebiet, WA ~ allgem. Wohngebiet)

Ges.Nutz.Fl. ~ = 350
16.200 4.125 MK - 0,49 + 0,28 23 MioDJ(

4.1x1.6- 6,1 ha 3.740 2.000 0,18 + 0,15

~ ~III. Sektor ~2~~ .22Q
1 5 1.10 ha

1.10 x 0,6 = O,66ha WA - 1.80 + 0.18

- 10,8 % 480 9.920
1.680
6.300 1.93 ha

17.950

unrent.
Kosten

Verkehrsflächen
vorh. gepl. Hauptnutzungsgeb.Einst.Plätze

geplant
Anteil 111. Sektor

Angabenzur SanierungsmaßnahmeI
San.-Geb. Sanierungsstufen vorhandene WE geplant
Größe 1 2 3 4 5 WE EW
I 3 5 1 7 16 100 270 5.9 ./. 30 0/0 =
5,9 ha 1 14 3 1 19 107 278

1 8 2 7 3 21 93 274 4.1 . 1.6 = 700
3 4 9 9 25 153 397 75 . 1.25
8 31 12 26 4 81 443 1219

gaben mit den Ausstattungsangaben.
Wir unterscheiden 5 Sanierungsstufen,
wobei die Sanierungsstufe 1 die beste
und die Sanierungsstufe 5 die schlech­
teste ist.

Diese Sanierungsstatistik gibt an, wie­
viel Gebäude in den 70 Zählbezirken zu
einer bestimmten Sanierungsstufe ge­
hören. Diese Sanierungsstufe ergibt sich
aus einer Kombination der Gebäudean-
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ben wurde hier an der kommunalen
Bauleitplanung orientiert.
Ihre Zusammenfassung heißt Verbes­

serung des urbanen Lebensraumes - so
daß die zeitgemäßen Standardanspruche
der Gemeindebevölkerung erfüllt wer­
den können.
Bei der hier gewählten Darstellung

mußten - zur Wahrung des Zusam­
menhangs - wichtige Bereiche sehr be­
schränkt beschrieben werden. So beson­
ders bei der Ausstattung des Gemeinde­
gebietes mit den Einrichtungen schuli­
scher und nachschulischerBildung, kon­
fessioneller, hygienisch-medizinischer
und kultureller Betreuung, mit öffentli­
chen und privaten Einrichtungen des
typischgroßstädtischenLebens wie Han­
del, Schulwesen,Rechtspflege,Unterhal­
tung, Restauration und Beherbergung,
Vereinsleben und Verkehrswesen,
schließlichder Struktur von Grundstoff­
und Verarbeitungswirtschaft.
In dieser Vielfalt der Manifestation

städtischen Lebens liegt tatsächlich der
Aufgabenkatalog einer Großstadt. Und
in ihrer Kenntnis die Voraussetzungzum
angewandten Bürgersinn.
Inder Uberzeugung,daß die Informa­

tion die Partnerin des Interesses ist, be­
nutzt der Verfasser das Schlußwort zur
Bitte an den Leser, Stellung zu nehmen
oder zu fragen, zur Bitte an die lokale
Presse, die im Grunde doch erregende
Reformierungsnotwendigkeit des Ruhr­
gebietes örtlich zu interpretieren und
zur Bitte an den Herausgeber, sein Blatt
zu einem Informationsforum für alle
Aufgaben dieser Großstadt am Nord­
rand des Ruhrgebietes zu machen.
Denn schließlich ist die Darstellung

des Erreichten und des Veranlaßten sehr
wichtig: nadr innen - in die Stadt -
und nach außen, - was immer man
darunter verstehen will.

Immobilienfonds
Eine Möglichkeitder Reprivatisierung

besteht in der Teilnahme am Sanie­
rungs-Immobilienfonds "Stadterneue­
rung Herne", getragen durch eine An­
lage-Gesellschaft.
Aufgabe einer Anlagegesellschaft ist

es grundsätzlich, Grundstücke zu erwer­
ben, die Bebauung sicherzustellen, diese
Bebauung durchführen zu lassen und
späterhin die Verwaltung und Vermie­
tung sowie sonstige anfallende Arbeiten
für die dahinterstehenden Eigentiimer
zu erledigen.
Der Zeichner erhält vom Tage des

Zahlungseinganges bei der Gesellschaft
eine Verzinsung. Diese Verzinsung wird
nach Baufertigstellung aus dem über­
schuß der Mieteinnahmen über die Ko­
sten finanziert.
Die Neuordnung der Grund- und Bo­

denverhältnisse im Stadtzentrum Herne,
die Verhandlungen über Verkauf, Ent­
schädigung, Abriß des Altbaubestandes
erledigt der Sanierungsträger. Die Fi­
nanzierung von Neubauprogrammen
übernimmt die Fondsgesellschaft für
diejenigen, die sich nach der Bodenord­
nung am Fonds beteiligen.
Für das gesamte Sanierungspro­

gramm (5-8 Jahre) werden verschiede­
ne Abschnitte gebildet. In diesen Ab­
schnitten gelangen Anteile am künftigen
Grundeigentum zur Ausgabe.
Bevor es zur Auflage der ersten Fonds­

tranche kommt, wird aus technischen Grün­
den Zeit vergehen. Das sollte die Grund­
stückseigentÜDler im Sanierungsgebiet nicht
hindern, ihren Grundbesitz zu veräußern, da
die Kaufpreise vor der Benötigung zum Zer­
tifikat-Entwurf zinsgün5tig anlegbar sind.

Wenn bei der Geldeinlage bereits Rech­
nungsaufträge erteilt werden, besteht die
Möglichkeit, entsprechende Reservierungen..
bei der Fondsleitung vormerkea- zu .tassen.
Zusammenfassung
Die Beschreibung der Planungsaufga-

.. ':;~~LU'GsscLRP
RUHR~EBIE

Am 9. 6. 1969fand eine Informations­
veranstaltung für die Sanierungsbetei­
ligten statt, bei der die Aufgabe des Trä­
gers formuliert und erläutert wurde.
Die Aufgabe ist im Sanierungsver­

trag wie folgt umrissen:
1.Auswertung der von der Stadt
durchgeführten Bestandsaufnah-
men und Strukturuntersuchungen,
vornehmlich

2.Fortführung der Kostenermitt­
lung und der Erstellung von Fi­
nanzierungsübersichten,

3.Ausarbeitung eines Durchfüh­
rungsplanes für die Neuordnung.
Dem Durchführungsplan, der mit
der Stadt abzustimmen ist, ist der
Bebauungsplanentwurf Herne Nr.
16zugrundezulegen.

4.Erwerb der im Sanierungsgebiet
liegenden bebauten und unbebau­
ten Grundstücke, soweit sie auf­
grund des Durchführungsplanes
für die Neuordnung benötigt wer­
den

5.Beschaffungvon Ersatz an Wohn­
und Gewerbeflächen.

6.Rechtliche und tatsächliche Frei­
machung der im Sanierungsgebiet
gelegenenGrundstücke einschließ­
lich des notwendigen Abbruchs
von Gebäuden.

7.Festlegung der rechtlichen und
wirtschaftlichen Bedingungen, zu
denen die Grundstiicke an die
neuen Eigentümer zu veräußern
sind und Veräußerung der neu
geordneten und erschlossenen
Grundstiicke.

8.Einlagen der Stadt
Die Stadt stellt ihre im Sanie­
rungsgebiet I gelegenen Grund­
stiicke für die Neuordnung zur
Verfügung.
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Die Bau- und Ausbau-Handwerke
Unter diesem Begriff faßt die Hand­

werksorganisation die erste Gruppe ver­
wandter Handwerke zusammen. Die am
weitesten zurückzuverfolgenden Hand­
werker dieser Gruppe sind die Zimme­
rer, jedenfalls nach den im Stadtarchiv
Herne gewonnenen Angaben, die sich
aus vorhandenen Statistiken und aus
nach Einwohnerverzeichnissen erstellten
Listen zusammensetzen. Der Zimmerer
ist bekanntlich ein Handwerker, der die
Holzteile zu Steinbauten anfertigt. Im
D 0 r f Herne gab es vor 1801, auch noch
1820 und 1828 zwei und 1843 einen Zim­
merer. Im Dorf Baukau im Jahre 1801
und auch noch 1843 nur einen. In Horst­
hausen (Dorf) gab es vor 1820 und auch
noch 1843 nur einen. Nach der Einge­
meindung von Baukau und Horsthau­
sen waren in der Stadt Herne im Jahre
1912 zwei Zimmerer vorhanden. Im Ge­
biet des jetzt eingemeindeten Amtes So­
dingen lebten im Jahre 1802 ein Zim­
merer in Sodingen und zwei in Börnig,

über die Maurer ist lediglich bekannt,
daß der erste vor 1820 in Herne (Dorf)
tätig war, auch 1843 war es dort immer
nur erst einer. Neuere Zahlen bis zum
Beginn des ersten Weltkrieges können
nicht genannt werden, weil die Maurer
bis dahin statistisch in einer Gesamt­
zahl ihrer Innung, die auch verwandte
Berufe umfaßte, enthalten sind Später
als die Maurer taucht inden Archivalien
der erste Anstreicber bzw. Maler im
Dorfe Herne auf, nämlich 1843. Weitere
Zahlenangaben bis etwa 1914 sind leider
nicht vorhanden. Im Amt Sodingen wa­
ren 1908 sieben Maler ansässig, und
zwar drei in Sodingen, zwei in Börnig
und ebenfalls zwei in Holthausen.

überbetriebliche Unterweisung von Da­
menschneidern, Friseuren, Klempnern
und Installateuren, Kraftfahrzeughand­
werkern, Malern und diversen Hand­
werkszweigen gemeinsam. Hiermit sei
das gewiß eindrucksvolle Bild des Her­
ner Handwerks im allgemeinen abge­
schlossen.
Wenn ich nunmehr auf die einzelnen

Handwerke in Herne bis zum Beginn
des ersten Weltkrieges zu sprechen
komme, folge ich damit gleichzeitig
einer Anregung von Oberstadtdirektor
Ost end 0 r f, dieses Thema einmal zu
behandeln. Die Begrenzung der Ab­
handlung auf das Jahr 1914 erscheint
mir auch insofern angebracht, als seit­
dem die Zählung - jedenfalls nach den
Unterlagen des Stadtarchivs - nicht
mehr nach einzelnen Handwerkern, son­
dern nach ganzen Handwerksbetrieben
geschieht und somit ein Vergleich mit
vorhergehenden Zahlen nicht möglich
ist. Hinzu kommt, daß Zahlen über das
moderne Handwerk (z. B. Fernsehtech­
niker) sicherlich von der hiesigen Kreis­
handwerkerschaft genau registriert wer­
den, während Angaben über inzwischen
ausgestorbene Handwerke und den Be­
ginn der allgemein bekannten Hand­
werke (ich würde sie konventionelle
oder klassische Handwerke nennen) auch
in Handwerkskreisen, da bisher unver­
öffentlicht, unbekannt sind.

Im Jahre 1934 vereinigten sich elf
Castroper Innungen mit den Herner In­
nungen zur Kreishandwerkerschaft Her­
ne - Castrop-Rauxel. Damit setzte die
bisher letzte Stufe in der Organisations­
geschichte des Herner Handwerks ein.
Die allgemein anerkannte Bedeutung
der Handwerksorganisation geht zwei­
fellos aus der Tatsache hervor, daß im
Jahr 1946 Handwerkskammern, Kreis­
handwerkerschaften und Innungen als
Körperschaften des öffentlichen Rechtes
bestätigt wurden. Wichtig ist auch die
am 17. September 1953 erlassene Hand­
werksordnung, welche die handwerk­
liche Selbstverwaltung gesetzlich regelt.
Die Bedeutung des Handwerks und sei­
ner Organisation im örtlichen Bereich
wird in einigen Zahlen aus der neueren
Zeit deutlich. So brachten es die 722
Steuerpflichtigen des Herner Handwerks
im Jahre 1954 auf einen Gesamtumsatz
von rd. 66 Millionen DM. Dabei waren
die Umsätze bei den verschiedenen
Handwerken sehr unterschiedlich. Z. B.
wiesen von den Steuerpflichtigen 50
Schuhreparaturwerkstätten und Maß­
schuhmachereien einen Gesamtumsatz
von 496000 DM auf, 114 Hersteller von
Oberbekleidung schon einen Umsatz von
2 200 000 DM, 68 handwerkliche Bäcke­
reien und Konditoreien einen solchen
von sage und schreibe 7 370 000 DMund
71Fleischereien sogar einen Umsatz von
13 217 QOODM. Die zahlenmäßige stär­
ke des heimischen Handwerks geht aus
einer Statistik des Jahres 1956 hervor.
Danach waren rund 900 Handwerksbe­
triebe mit ca. 5400 Beschäftigten vorhan­
den. Sicherlich ist der wirtschaftliche Er­
folg des Herner Handwerks nicht zu­
letzt auf die gewerbefördernden Maß­
nahmen der Kreishandwerkerschaft zu­
rückzuführen, die intensiv waren und
sind. Allein im Jahre 1964 kamen so 18
Fachvorträge, 4 Filmvorträge, 6 fach­
liche Besichtigungsfahrten, 2 Fortbil­
dungsmaßnahmen für Gesellen mit 48
Teilnehmern, 6 für Lehrlinge mit 955
Teilnehmern, 5Ausstellungen und Wett­
bewerbe, 9 berufsständische und gesell­
schaftlicheVeranstaltungen, 2 allgemein­
theoretische Vorbereitungslehrgänge auf
die Meisterprüfung mit 72 Teilnehmern
zustande. Zusätzlich bestanden am Jah­
resschluß 1964 6 übungswerkstätten für

darum hier einmal aufgeführt: Von
1914 bis 1917 war es Dr. P ö 11er, bis
1931 Herr 0 s t end 0 r p, bis 1936 Dr,
R öm er, bis 1945 Dipl.-Kaufmann
Nö 11e, bis 1967 Handwerkskammer­
Oberinspektor a. D. Wi b bin g und
seitdem Herr J 0 c h. Noch im Grün­
dungsjahr des Handwerksamtes Herne
kam es zur Bildung einer Einziehungs­
und Gütestelle, deren Aufgabe es war,
ausgleichend zwischen Handwerk und
Kunden zu wirken. Im nächsten Jahr -
1915 - wurde eine Buch- und Steuer­
stelle zur Beratung der Handwerker­
schaft geschaffen. Im letzten Jahr des
ersten Weltkrieges und in den folgen­
den Jahren schlossen sich neuerlich
Handwerker zu Innungen zusammen:
1918 das Friseurhandwerk, 1919 das Da­
menschneiderhandwerk und 1920 das
Dachdeckerhandwerk sowie das Uhr­
macherhandwerk.

Mit einigen Absätzen über die 0 r -
g a n isa t ion des Herner Handwerks
komme ich zunächst zu dem, was a 11-
g e m ein über diesen Berufsstand zu
sagen ist. Bereits im Jahre 1868, dem­
nach vor 101 Jahren, bestand eine, al­
lerdings allgemeine Handwerks-In­
nung. Erst allmählich erfolgte die Bil­
dung von Innungen der ein z e l n e n
Handwerke. über die F 1e i s c her -
in nun g als die erste ist bekannt, daß
sie sich im Jahre 1891 formierte. Ein
Jahr vor der Jahrhundertwende folgten
dann die Innung des Mal e r - und A n -
s t r e ich e r h a n d wer k s , die des
Bau g ewe r b es, des K 1em p n e r - ,
S ch m i e d e - , S c h l 0 s s e r - und I n -
s t a 11at e u r ha n d wer k s. Es folg­
ten weiter die Innungen der Sc h r e i­
n e r und B ö t t c her, die der
S c h u h m a cher und S a t t 1e r so­
wie die des B ä c k e r h a n d wer k s ,
insgesamt also schon sechs Innungen.
Eine neue Entwicklung in der Organi­

sation des Herner Handwerks wurde
durch die Gründung eines Innungsaus­
schusses im Jahre 1900 eingeleitet, einer
Zentrale der örtlichen Handwerkerorga­
nisationen, die die Gesamtinteressen des
Handwerkerstandes vertrat. Die im
April des gleichen Jahres eingerichtete
Handwerkskammer Dortmund zielte in
dieselbe Richtung. Der Kammerbezirk
erstreckte sieb auch auf Herne, woher
zwei Mitglieder der Kammer angehör­
ten.
Der Herner Innungsausschuß ist da­

nach offenbar recht aktiv gewesen, denn
zwei Jahre nach seiner Installierung
wurde das Innungsschiedsgericht am 1.
April ins Leben gerufen, das am 1. Ok­
tober 1910 dann mit dem Gewerbege­
richt vereinigt wurde. Das Jahr 1906
läßt für Fachkreise die erste Form einer
Ge s ch ä f t s s t e 11e als Ausgangs­
punkt der heutigen Kreishandwerker­
schaft erkennen, weil damals ein Stem­
pel beschafft wurde, der Schriftführer
des Innungsausschusses eine jährliche
geldliche Entschädigung erhielt und
schließlicherstmalig eine Vorstandswahl
erfolgte. Als Vorsitzende des Ausschus­
ses folgten einander 1906 Drechsler­
meister B ü h man n , bis 1908 Schlos­
sermeister Ch r ist i an, bis 1931 Mau­
rermeister Ha man n , bis 1945 Bau­
meister S c h rad er, bis 1966 Maler­
meister Re y d t und seitdem Baumei­
ster PIe ßman n. Bevor diese Periode
des Innungsaussebusses zu Ende ging,
kam es im Jahre 1908 noch zur Grün­
dung der Innung des Schneider-,
Kürschner- und Kappenmacherhand­
werks.
Das am 1. Juli 1914 als Nebenstelle

der Dortmunder Handwerkskammer er­
richtete Bandwerksamt Herne - Nach­
folgeorganisation des Innungsausschus­
ses Herne - in der damaligen Wilhelm­
straße (jetzt Viktor-Reuter-Straße) lei­
tete einen weiteren Zeitabschnitt in der
Organisation des Herner Handwerks ein.
Durch die Anstellung hauptamtlicher
GeschäftSführerwar das Handwerksamt
in der Lage, besonders erfolgreiche Ge­
meinsdlaftsarbeit zu leisten. Die Na­
men der einzelnen Gesdläftsführer seien

Das Herner Handwerk
Seine Organisation und Entwicklung seit mehr als 100 Jahren

Von Stadtarebivar Dietrich Hildebrand



Der Beruf des Wollspinners ist als
Handwerk im Herner Gebiet ebenfalls
ausgestorben. Zahlenmäßige Angaben
über ihn gibt es bezüglich des Dorfes
Herne: Im Jahre 1801waren zwei diesen
Beruf Ausübende im Ort, auch nochzwi­
schen1820und 1828.
Im Jahre 1801waren außerdem sechs

Schneider im Dorfe Herne am Werk,
die in früheren Zeiten auch als Kap­
penmacher und in neueren gelegentlich
auch als Kürschner tätig sind. Vor 1820
fanden sich vorübergehend nur drei der
genannten Handwerker vor, 1843wie­
der fünf, 1855schon zwölf. Für das Dorf
Baukau liegt allein die Zahl für das
Jahr 1855mit einem Handwerker vor,
für das Dorf Horsthausen für 1801mit
zwei und für 1855mit einem Schneider.
Im Jahr 1900werden für Herne, Baukau
und Horsthausen zusammen 75 Schnei­
der notiert, was vermutlich auf den in­
zwischen erfolgten starken Zuzug aus­
wärtiger Arbeiter nach Herne und den
dadurch gestiegenen Kleidungsbedarf
zurückzuführen sein wird. Nachdem im
Jahre 1908 Baukau und Horsthausen
faktisch eingemeindet waren, wies die
Stadt 110 Schneider auf; vier Jahre
später waren sie auf 114und außerdem
drei Kürschner angewachsen.

Indiesem Jahr 1912erfahren wir auch
etwas über das Damenschneiderhand­
werk (Damenschneider und -schneide­
rinnen), die mit 34 Handwerkern bzw.
Handwerkerinnen auf den Plan traten.
In der heutigen Zeit ist das gesamte
Schneiderhandwerk stark rückläufig,
was fraglos auf den außerordentlich an­
gestiegenen Verkauf von Konfektions­
ware zurückzuführen ist. Neu dagegen
waren im Jahre 1912neun Hutmacher
in der Stadt Herne, die damit eine Do­
mäne für sich in Anspruch nahmen, die
im vergangenen Jahrhundert, wie oben
gesagt, den Schneidern in ihrer Eigen­
schaft als Kappenmachern gehörte.

Auch die Berufe des L e der h a n d -
wer k s sind in den ältesten einschlä­
gigen Akten aufgezeichnet. Da ist zu­
nächst der Gerber, der vor 1820, 1855,
1896und 1912mit einem Handwerker
vermerkt steht. Lediglich im Jahre 1843
brachte es dieser Handwerksstand auf
drei Leute. Wie immer gelten die Zah­
len bis 1896für das D0 r f und 1912für
die S t a d t Herne mit den beiden ein­
gemeindeten Dörfern Baukau und
Horsthausen. Für Baukau allein, das
Dorf, sind die Zahlen für 1801,1843und
1855mit je einem Gerber erhalten. Das
Handwerk des Gerbers wird auch noch
heute in Herne ausgeübt.
Im Dorf Herne war in den Jahren

1801,vor 1820und 1843ein Sattler an­
zutreffen, ein Handwerker, der sich in
späterer Zeit ebenso als Polsterer eta­
blierte. Drei Sattler hatten 1908das Amt
Sodingen als Wohn- und Arbeitsbereich
gewählt, je einer in Sodingen, Börnig
und Holthausen. Nach der Eingemein­
dung von Baukau und Horsthausen war
die Zahl der Sattler auf 14gestiegen.

Schließlich standen, soweit wir das
heute wissen, - obwohl das mehr als
einundeinhalb Jahrhunderte zurückliegt
- 1801neun Schuhmacher dienstbereit,
und zwar allein im Dorf Herne. Im Jah­
re 1820und davor waren es zehn, 1843
fünf, 1855neun. Im Dorf Baukau war
in den beiden zuletzt genannten Jahren
jeweils ein Schuhmacher tätig. Im Jahre
1802hatte auch Holthausen bereits ei-

DieBekleidungs-, Textil- und
Lederhandwerke
Die Entwicklungsgeschichte des Be­

kleidungshandwerks sah im Raum Her­
ne >tie folgt aus: In den ältesten Akten
des Herner Stadtarchivs darüber ist der
inzwischen als Handwerk ausgestorbene
Beruf des Leinewebers anzutreffen. Im
Dorf Herne nimmt er zahlenmäßig all­
mählich ab. Im Jahre 1801 sind es
zehn Leineweber, vor 1820und zwischen
1820und 1828sechs, 1843noch einmal
acht und 1855 fünf. Im Dorf Baukau
dagegen nehmen die Leineweber zu: Es
gab dort 1801drei, vor 1820zwei, 1843
vier und 1855fünf. Im Dorf Horsthau­
sen ist die Zahl der Leineweber in den
letzten zahlenmäßig belegten Jahren
gleichbleibend.mit 1801zwei, 1843und
1855je einem. Aus dem Gebiet des Am­
tes Sodingen sind die Leineweber aus
dem Jahre 1802schriftlich fixiert; einer
in Sodingenund zwei in Börnig.

DieHolzhandwerke
Drei der vier hier behandelten Holz­

handwerke treten damit hervor, daß sie
zw ei Bezeichnungenführen und sämt­
lich seit 1801in Herne zu finden sind.
Die Böttcher oder Küfer waren inHer­

ne 1801unter dem Namen Böttcher zu­
nächst zu zweit, vor 1820zu dritt, 1843
zu viert und 1855wieder zu dritt tätig.
In Baukau werkte 1801sowie vor 1820
und 1843ein Böttcher. Nach Eingemein­
dung von Baukau und Horsthausen trat
stärker die BezeichnungKüfer auf. Ihre
Anzahl: zwei im Jahre 1912feststellbar.

Der Rademacher "Nr. 1" war in Her­
ne vor 1820 beheimatet, 1843 hieß er
Stellmacher, 1912 zählte dieses Hand­
werk fünf Mann. In Baukau arbeitete
bereits 1801 ein Rademacher, in Holt­
hausen (Amt Sodingen) im Jahre 1802
ebenfalls einer.
Die Angehörigen eines weiteren Holz­

handwerkes werden zeitlich durcheinan­
der mal als Tisdller oder Stuhlmacher,
mal als Schreiner bezeichnet. Die Zah­
len für Herne (Dorf) lauten: 1820einer,
1843 zwei, 1855 15. Für Baukau sind
die Zahlen: 1801 einer, 1855 vier; in.
Horsthausen befanden sich 1855zwei, in
der Stadt Herne im Jahre 1912nach der
Eingemeindung28.Sieben Schreiner wa­
ren im Jahr 1908im Amt Sodingen vor­
handen; je zwei in Sodingen und Bör­
nig, drei in Holthausen.
Von den Drechslern lesen wir erst­

mals im Jahre 1896,zwei hielten sich
im Dorf Herne auf, 1899waren es in der
Stadt Herne drei und 1912wieder zwei.
Die wenigsten Einzelhandwerke traten

bisher in dieser Gruppe der Holzhand­
werke auf, bloß vier. Eines dieser Hand­
werke, das der Schreiner oder Tischler,
weist mit bald 30 Handwerkern die ab­
solut höchste Zahl der bislang abge­
handelten Handwerksgruppen auf.

Zusammen sind in den 111 Jahren
zwischen1801und 1912nur sechs Hand­
werke des Metallhandwerks in den fest­
stellbaren schriftlichen Unterlagen in
Erscheinung getreten, weniger also als
in der Gruppe des Bauhandwerks, da­
für haben aber die einzelnen Metall­
handwerke im Gegensatz zu den Bau­
handwerken bezüglich ihrer Handwer­
ker die Zahl 10 wiederholt beträchtlich
überschritten.
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DieMetallhandwerke
Damit komme ich zur zweiten Gruppe

verwandter Handwerke. Was bei der
vorigen Gruppe die Zimmerer waren,
sind hier die Sduniede, nur waren sie
viel stärker vertreten. In Herne z. B.
arbeiteten 1801 vier Vertreter dieses
ältestens Metallhandwerks, auch noch
1843.Im Jahre 1855waren es fünf. In
Horsthausen saß im Jahr 1843 ein
Schmied,auch noch im Jahre 1855.Nach
der Eingemeindung von Baukau und
Horsthausen übten im Jahre 1912 15
Schmiede ihr Handwerk aus. Im Amt
Sodingenwaren sie zahlenmäßig schwä­
cher vertreten: Im Jahre 1802hatte Bör­
nig einen einzigen Schmied,gut hundert
Jahre später - im Jahre 1908-, be­
herbergte Sodingen einen, Holthausen
zwei.
Im Jahr 1896erscheint im Dorfe Her­

ne ein sog. Kupfersdlläger (= Kupfer­
schmied),nicht zu verwechseln mit dem
Kupferstecher, einem Graveurberuf.
Nach drei Jahren - 1899- wird der
Kupferschläger ein letztes Mal gedruckt.
Offenbar handelt es sich hier um einen
in Herne inzwischenausgestorbenenBe­
ruf.
Im zwanzigsten Jahrhundert tritt als

erster Metallhandwerker der Klempner
auf. Im Jahre 1908war einer in Sodin­
gen tätig.
Für dasselbe Jahr lassen sich die er­

sten Sdllosser im Sinne des heutigen
Begriffes, im jetzigen Herner Gebiet
feststellen, einer in Sodingen und einer
in Börnig.NachEingemeindungder Dör­
fer Baukau und Horsthausen arbeiten
im Jahr 1912 sieben Schlosser in der
jungen Stadt Herne.
Zur gleichen Zeit sind zwei andere

Berufe des Metallhandwerks in Herne
nachweisbar, der eine ist ein Büchsen­
macher (die erste Jagdbüchse wurde
1498 gebaut), der zweite ist der des
Uhrmachers, der in zwölffacher Anzahl
auftritt.

Bevor das 19. Jahrhundert zu Ende
geht, hören wir vom ersten Stukkateur,
jenes Handwerkers, der die Verzierun­
gen an Decken und Gesimsen anbringt:
Im Jahr 1896war einer im Dorf Herne.
Drei Jahre später beherbergte die Stadt
Herne drei Handwerker dieses Berufes.
So war es auch noch 1912.Im Amt So­
dingen kommt erstmalig 1908zu Börnig
ein Stukkateur vor.
Im neuen Jahrhundert lernen wir nach

den Unterlagen des Archivs zunächst als
ersten Dachdecker einen im Jahr 1908,
und zwar im Dorf Sodingen kennen. In
Herne werden vier Jahre danach, 1912,
schon neun Dachdecker aufgezählt. Al­
lerdings waren damals bereits Baukau
und Horsthausen eingemeindet. Im
gleichen Jahr werden in der Stadt
Herne weitere Handwerker des Bau­
und Ausbauhandwerke gezählt, die erst­
malig vorkommen, nämlich ein Back­
ofenbauer (wohl für die Bäckereien tä­
tig, nicht für die Bauern, die ihre eige­
nen Backöfen besaßen), drei Bildhauer,
zwei Pflasterer und ein Schornsteinfe­
ger.
Im ganzen sind also in der Zeit von

1801bis 1912- also in 111 Jahren -
neun Handwerke des Bau- bzw. Aus­
bauhandwerks in Erscheinung getreten.
Niemals aber ist von den einzelnen
Handwerken die Zahl 10 überschritten
worden.
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treffend, aus der zweiten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts nur sehr wenige
Daten vorhanden. Im Jahr 1900,um auf
die Friseure zurückzukommen, betrug
ihre Anzahl dreizehn in der Stadt Her­
ne, 1908 20 Handwerker und 1912sogar
48. Im Amt Sodingen belief sich die
Zahl der Friseure im Jahre 1908 auf
vier in Sodingen, einen in Börnig und
zwei in Holthausen.
Ferner war im Jahre 1912in Herne in

der Sparte Gesundheits- und Körper­
pflege ein Bandagist beschäftigt.
So sind hier in Herne während der

111 Jahre von 1801bis 1912nicht mehr
als vier Handwerke der Gruppe für Ge­
sundheits- und Körperpflege sowie che­
mische und Reinigungshandwerke tätig
gewesen, wobei die Friseure, was die
Summe ihrer Handwerker anbelangt,
knapp ein halbes Hundert erreichten.
Die Glas-, Papier-, keramischen und
sonstigen Handwerke
Hiermit komme ich zur letzten Grup­

pe verwandter Handwerke. Glaser und
Tapezierer waren im Jahre 1855 noch
gesondert in den alten Akten eingetra­
gen, weshalb sie insoweit an dieser Stel­
le "zuständigkeitshalber" aufgeführt
werden sollen. Heutzutage werden die
Aufgaben der beiden erwähnten Hand­
werke vom Malergewerbe mit wahrge­
nommen. Vor über hundert Jahren,
nämlich 1855, gab es im Dorf Herne
drei Handwerker, die ausschließlich Glas
bearbeiteten oder damit umgingen. Bei
den Tapezierern lautet die entsprechen­
de Zahl gleichfalls drei.
Von den Buchbindern erfährt man

hierorts zuerst im Jahre 1908. Damals
befaßte sich einer mit dem Einbinden
von Büchern in Börnig; in der Stadt
Herne waren 1912bereits elf festgestellt,
als sie erstmalig genannt sind.
Im Jahre 1912 lagen in der Stadt

Herne weiterhin drei Klaviertechniker
oder -abstimmer ihrem Beruf ob, den es
auch noch heute in Herne gibt.
Schließlich bedienten 1912fünf Photo­

graphen den Auslöser und ihr Publi­
kum.
Wenn man von den eigentlich zu den

Anstreichern gehörenden Glasern und
Tapezierern absieht, rechneten zu der
eben behandelten Handwerke-Gruppe
zusammen drei Einzelhandwerke an, da­
von gehörten einem Handwerk - der
Höchstfall - fünf Beschäftigte an.

Handwerke für Gesundheits- und
Körperpflege sowie chemische und Rei­
nigungshandwerke
Zwischen 1822 und 1824werden wir

im Dorf Herne mit zwei Blaufärbern be­
kannt. Mangels spezieller Nachschlage­
werke muß ich annehmen, daß diese
Handwerker den blauen Kitteln, die da­
mals in Westfalen von Bauern getragen
wurden, die Farbe gaben. Im Jahr 1855
waren im Dorf Herne nur noch ein und
im Dorf Baukau ebenfalls ein Blaufär­
ber angesiedelt.
Vier Wäscherinnen sorgten 1912in der

Stadt Herne für Reinlichkeit. Später sind
solche Handwerkerinnen unselbständig
ausschließlich i n B e tri e ben zu fin­
den.
Die frühesten Nachrichten über Fri­

seure setzen bei uns mit der Wende
19./20.Jahrhundert ein. überhaupt sind
im Stadtarchiv Herne, Handwerke be-

Jahre 1843erst einen gab, 1855zwei. Im
Jahr 1900 war die Zahl der Fleischer
in den Dörfern Herne, Baukau und
Horsthausen auf insgesamt 39 gestiegen,
im Eingemeindungsjahr 1908auf 41 und
1912auf 58. Vom Amt Sodingen ist die
Anzahl der Fleischer im Jahre 1908be­
kannt: fünf in Sodingen selbst, zwei in
Börnig und drei in Holthausen. Die auf­
fällige Zunahme von Fleischern nach
der Jahrhundertwende ist sicherlich
ebenso wie bei den weiter oben erwähn­
ten Schneidern auf die inzwischen statt­
gehabte Industrialisierung des Herner
Raumes und den so gestiegenen Bedarf
der schnell angewachsenen Bevölkerung
zurückzuführen.
Nach alten Adreßbüchern waren hier

auch Pferdemetzger am Werk: Herne
besaß als Dorf 1896zwei, als Stadt 1899
einen und 1912nach der Eingemeindung
von Baukau und Horsthausen zwei.
Der Vollständigkeit halber sollen aus­

nahmsweise hier einmal sieben in der
Stadt Herne arbeitende Hausrnetzger
des Jahres 1912aufgeführt werden, die
aber eigentlich als Nebenerwerb aus dem
Rahmen dieses Aufsatzes fallen, der im
allgemeinen nebenberuflich ausgeführte
Handwerke nicht behandeln möchte.
Verhältnismäßig spät tauchen Auf­

zeichnungen über Gärtner auf. Für das
Amt Sodingen aus dem Jahre 1908,näm­
lich je ein Gärtner in den Dörfern So­
dingen, Börnig und Holthausen, für die
Stadt Herne sechs aus dem Jahr 1912.

DieNahrungsmittelhandwerke
Ein Schuß Romantik ist bei vielen

Menschen mit dem Müllerhandwerk
verbunden, das im Dorf Herne vor 1820
mit zwei Mühlen vertreten war, die noch
einmal in einer Aufstellung vom Jahre
1843vorkommen. Das Dorf Baukau war
ebenfalls dann mit zwei Mühlen reprä­
sentiert. Wir wissen das leider infolge
mangelhafter Unterlagen in der Sta­
tistik nur aus der Zeit vor 1820.- Die
P a pie r müll e r werden hier bewußt
nie h t besprochen. Sie waren schon zu
Anfang des 19. Jahrhunderts als Fabri­
kanten eingestuft, und werden auch in
den neueren Statistiken aus Handwer­
kerkreisen nicht etwa unter den Papier­
handwerkern aufgeführt.
In den im Stadtarchiv Herne zugäng­

lichenArchivalien ist in der fraglichenZeit
leider zwischenBäckern und Konditoren
nicht unterschieden. Im Dorfe Herne
war 1801erst ein Bäcker tätig, vor 1820
und zwischen 1820und 1827sowie 1843
vier, 1855 fünf. In diesem Jahr wird
ein "Pfefferküchler" zu Baukau (Dorf)
gesondert aufgezählt. Im Gebiet von
Herne, Baukau und Horsthausen war die
Zahl der Bäcker 1900auf 61 angestiegen.
Im Jahr 1908wies die Stadt Herne samt
den eingemeindeten Dörfern Baukau
und Horsthausen 88 und im Jahr 1912
90Angehörige des Bäckerhandwerks auf.
Für das Amt Sodingen sind lediglich
entsprechende Zahlen aus dem Jahre
1908 überliefert: Sodingen und Börnig
je fünf sowie Holthausen sieben Bäk­
ker. übrigens kann die Stadt Herne aus
dem Jahre 1912 das Kuriosum eines
Waffelbäckers verzeichnen, wobei an­
zunehmen ist, daß es sich nicht um
einen Handwerker im strengen Sinne
des Wortes, eher um einen Heimarbeiter
handelte.
Brauer kommen in den Statistiken

des Stadtarchivs (für Dorf Herne) 1801
drei und vor 1820und zwischen 1820und
1828mit fünf Handwerkern vor. Braue­
reien sind ja auch Betriebe, die in
neuerer Zeit zur In d u s tri e gezählt
werden.
Bezüglich der Fleischer, ebenfalls

Metzger oder Schlachter genannt, ist zu
berichten, daß es davon im Dorf Herne
in den Jahren 1801, vor 1820 und im

nen Schuhmacher. Schon 14 Schuhma­
cher versorgten 1908 die Bevölkerung
des Amtes Sodingen, fünf in Sodingen,
drei in Börnig und sechs in Holthausen.
Als Baukau und Horsthausen, noch
nicht aber das Amt Sodingen, schon in
die Stadt Herne eingegliedert waren,
konnte diese die stattliche Zahl von
62 Schuhmachern aufweisen. Außerdem
waren fünf Schäftemacher bzw. Schäf­
testepper tätig.
Bei den Bekleidungs-, Textil- und

Lederhandwerken waren zunächst ver­
wandte Tätigkeiten in einem Handwerk
zusammengefaßt, die sich später in meh­
rere Handwerke aufspalteten (wie
Schneider und Kappenmacher in Schnei­
der und Hutmacher), so daß eine genaue
Anzahl der zur Gruppe gehörigen Ein­
zelhandwerke anzugeben unmöglich ist.
Mit ein e r Zahl jedoch steht diese
Gruppe der Bekleidungs- u. a. Hand­
werke bis zu dieser Stelle an der Spit­
ze: In den Schneidern hat sie ein Hand­
werk, das in den 111 Jahren von 1801
bis 1912die meisten Handwerker, näm­
lich über einhundert, in seinen Reihen
zählt.



Arbeitsfront (DAF) tätig,") Die Volks­
hochschule als eine demokratisch ver­
faßte Institution mit einer Hörervertre­
tung"), die allen und allem gegenüber
offen war (... ihr Besuch steht jeder­
mann frei, . . . in ihnen kann jede
Lehre vorgetragen werden, sofern sie
wissenschaftlich begründet ist . . .)t),
wurde endgültig um die Jahreswende
1935/36zu einem reinen Instrument der
weltanschaulichenPropaganda im NS­
Staat umfunktioniert.
Herr Lehrer Brinkmann, seines Zei­
chens Kreisbeauftragter für das Volks­
bildungswerk, erklärte laut Berichter­
stattung der "Herner Zeitung" vom
4. 1. 1936auf einer Versammlung mit
Vereinsvertretern und Amtswaltern der
DAF:"DasVolksbildungswerkhabe den
Zweck,das gesamte Volk umzuformen,
zu bilden und frei zu machen von den
noch bestehenden marxistischen und
liberalen Gedankengängen . . . Es
müßten Gemeinschaftsabende ange­
strebt werden. Die rein beruflichen und
fachlichenFragen gehörten nicht in den
Aufgabenkreis des Volksbildungswer­
kes, sie blieben den beruflichen Instan­
zen vorbehalten.Das Volksbildungswerk

Ein Blick in den Kursus für Rundfunktechnik

auch für neue Volkshochschulgesetzein
den übrigen Bundesländern lauten
könnten, weil sie das Selbstverständnis
heutiger Erwachsenenbildung im Be­
reich der Volkshochschulenausdrücken,
geht hervor, daß die Volkshochschulen
heutzutage ihre Aufgaben und Ziele
fernab aller Ideologie oder Weltan­
schauungrein pragmatisch zu umreißen
versuchen. Sie wollen als Institutionen
der Weiterbildung, also des "lifelong
learning" begriffenwerden.Anders hin­
gegen sah die Zielsetzung der "Volks­
bildung" in der NS-Zeit aus. In den
Jahren 1933-45 war eine Vielzahl von
Organisationen auf diesem Gebiete
tätig. In der letzten Ausgabe von
"Volkshochschuleim Westeri'") werden
die NS-Kulturgemeinden, das Deutsche
Volksbildungswerk, die Reichsarbeits­
gemeinschaft und die Gauarbeitsge­
meinschaften für Erwachsenenbildung
genannt. In Herne wurden anstelle der
Volkshochschuleund der Stadt für Vor­
träge, Theateraufführungen, Konzerte
sowieKurse und Arbeitsgemeinschaften
die NS-KulturgemeindeHerne (1. Ver­
anstaltung am 31.10.1935mit "Der Wi­
derspenstigenZähmung"),das Volksbil­
dungswerk in der NS-Gemeinschaft
"Kraft durch Freude" der Deutschen

gen die Arteignung von Kenntnissen
und Fähigkeiten für Leben und Beruf
zu ermöglichen. Ihr Bildungsangebot
wendet sich an alle Erwachsenen und
Heranwachsenden, die ihr Wissen und
ihre Bildung erweitern wollen und
durch Weiterlernen eine ständige Aus­
einandersetzungmit den Veränderungen
auf allen Gebietendes gesellschaftlichen
Lebens erstreben:'(5)
Aus solchenFormulierungen,wie denen
in diesem Gesetzentwurf, die ähnlich

Der Kochkursus bel seiner "schmackbafte­
sten" Seite.

schlagen zwischen Kopf- und Handar­
beiter, also eine Volks-Hochschulezu
gründen, in den Bereich ideologischbe­
gründeter Forderungen gehört.') Ihr
Prinzip jedoch, eine Bildungseinrich­
tung zu sein, die offen für jedermann,
überparteilich und überkonfessionellar­
beitet, war dagegen durchaus realistisch
und brachte demokratischeMomenteins
Spiel. Auch heute noch betrachtet die
freie Erwachsenenbildung in der Bun­
desrepublik Offenheit, überparteilich­
keit und konfessionelleUngebundenheit
als wesentlicheVoraussetzungihrer Tä­
tigkeit. So wird z. B. in dem neuesten
Entwurf für das Gesetz über Volkshoch­
schulen und Öffentliche Büchereien in
Hessen im § 3 über die Grundsätze der
Volkshochschularbeit festgestellt, daß
die Volkshochschulen"jedermann ohne
Rücksicht auf Vorbildung, gesellschaft­
liche Stellung, Beruf, Nationalität und
Religion zugänglich" sind. Den Volks­
hochschulenist die Aufgabezugewiesen,
"den Teilnehmern ihrer Veranstaltun-
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ZieleundAufgabender Herner Volks­
hochschule (VHS) bzw. des Volksbil­
dungswerkes (VBW), wie sie seinerzeit
definiert worden sind, spiegeln das
Selbstverständnis der Erwachsenenbil­
dung zumindest in unserer Stadt wider.
Rückblickendläßt sich dabei feststellen,
daß die Praxis nicht immer der prokla­
mierten Theorie entsprochenhat.
Auf Anregung des preußischen Kul­

tusministers, in den Gemeinden Volks­
hochschulen zu errichten, wurde am
29. Juli 1919auf Vorschlag des Magi­
strates der Stadt Herne in einer Sitzung
des Stadtverordneten-Kollegiums ein
Bild ungsauss eh uß, der die Aufgabe
hatte, die Errichtung einer Volkshoch­
schule vorzubereiten, konstituiert; zum
geschäftsführenden Vorsitzenden des
BildungsausschussesWurdeHerr Gym­
nasial-Direktor Pesch gewählt. Er be­
schrieb der "Herner Zeitung" in einer
Zuschrüt im August 1919die Aufgaben
der VHS, indem er den Inhalt der
Volksbildung folgendermaßen umriß:
"Die Volkshoehschulkurse haben die
Aufgabe, die Brücke zu schlagen zwi­
schendem Kopf- und Handarbeiter; ihr
Besuch steht jedermann frei, der die
Volksschule besucht hat; sie verlangt
keine Vorkenntnisse, keine Vorlage
von Zeugnissen,sondern wendet sich in
erster Linie an unsere Arbeiter, dann
aber auch an alle anderen, die den
Drang zur geistigen Tätigkeit, Aufklä­
rung und höherer Bildung in sich spü­
ren und bereit sind, mitzuarbeiten. Der
Hörer bestimmt selbst, ob und was er
lernen will. In ihnen kann jede Lehre
vorgetragen werden, sofern sie wissen­
schaftlichbegründet ist. Dochsind par­
teipolitische und konfessionelleBestre­
bungen völlig ausgeschlossen.
Sie wollen aber auch keine gefährliche
Halbbildung durch regellose Vorträge
verbreiten, sondern in Vorlesungsreihen,
Arbeitsgemeinschaften,Aussprachenund
übungen zu zusammenhängender Ar­
beit und gründlicher Bildung führen."2)
Am 23. Oktober 1919 eröffnete die

VHS ihren 1. Arbeitsabschnitt mit
einem Vortrag von Herrn Gymnasial­
direktor Pesch,der vomHerner Doppel­
quartett "Glückauf" musikalisch um­
rahmt wurde. Herr Pesch sprach die
Begrüßungswortein Vertretung des da­
maligen Oberbürgermeistersund erläu­
terte anschließend den "Gedanken der
Volksbildung",wobei die VHS mitwir­
ken sollte, um ein starkes und ausge­
prägtes Nationalbewußtsein und Natio­
nalempfinden in allen Volkskreisen zu
entwickeln(HernerZeitung vom25.0kt.
1919).3)Rückblickendläßt sich feststel­
len, daß die Forderung, Brücken zu

Die Innovationsrate im Bildungswesen wird heute allgemein auf f ü n f z Ig J ah re geschätzt'.)
Die gl eie h e Zeitspanne hat inzwischen die Erwachsenenbildung In Herne am 23. Oktober
1969zurückgelegt, so daß Anlaß besteht zu fragen, ob sich zumindest vom Inhalt her eine
Erneuerung der Volkshochschule vollzogen hat. Dieser Frage soll im weiteren nachgegangen
werden, wobei das vorhandene Akten- und Archivmaterial der Stadtverwaltung herangezogen
wurde. Dank gebührt der Firma Kartenberg dafür, daß sie Einblick in das Zeitungsarchiv
der "Herner Zeitung" gewährte. Manche Tatbestände aus der Geschichte der Volkshochschule
wären so nicht mehr nachzuweisen gewesen.

50 Jahre Erwachsenenbildung in Herne
Hat sich die Volkshochschule der Stadt Herne erneuert?
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Gerhard Ried!

sen, d. h. im einzelnen wird ein erwei­
tertes Angebot berufsbezogener Bildung,
die Verbindlichkeit des Angebots, der
Einsatz audio-visueller Hilfsmittel, die
Ausgabe qualifizierter Teilnahmebe­
scheinigungen, die Verwendung von
Diagnostic-Tests, die Vorbereitung auf
Zertifikatsprüfungen in standardisierten
Kursen usw. notwendig sein; denn bei­
de Innovationen, nämlich einerseits die
Erneuerung der Inhalte und Ziele, und
andererseits die Erneuerung der Metho­
dik und Didaktik gehören untrennbar
zusammen. Bislang waren jedoch die
Volkshochschulen und damit auch das
VBW der Stadt Herne so gut oder so
schlecht wie das übrige Bildungswesen
und die Beachtung, die sie allgemein
gefunden haben. In diesem Zusammen­
hang sei darauf verwiesen, daß es
offensichtlich in den großen Parteien
bisher keine erkennbare Konzeption der
Erwachsenenbildung gibt, da die bil­
dungspolitischen Leitsätze") der jüng­
sten Zeit nichts hierüber aussagen. Die
Volkshochschulen werden daher für die
Integration in das Bildungswesen der
BRD kämpfen müssen. Die erforderliche
Integration wird leichter sein, wenn die
Volkshochschulen mehr als bisher ver­
deutlichen, daß der Prozeß ihrer Er­
neuerung wesentliche Fortschritte ge­
macht hat und das Angebot nicht so
sehr von unverbindlichen Vorträgen,
bzw. Vortragsreihen, Sprachkursen und
sonstigen geisteswissenschaftlichen Fä­
chern, sondern vielmehr von verbindli­
chen Angeboten insbesondere aus dem
mathema tisch -naturwissenschaftlichen
Bereich, die zugleich Bildung und Wei­
terbildung für den Beruf bieten, be­
stimmt wird. So gesehen hat die Volks­
hochschule der Stadt Herne ihren Inno­
vationsprozeß erst begonnen. Sie glaubt
aber gerade mit dem Arbeitsplan für
das 2. Semester 1969, in dem sie ihr
50 jähriges J u b ilä um begeht, be­
sondere Akzente gesetzt zu haben, um
ein gutes Stück auf dem Wege zur Er­
neuerung zu beschreiten.

matik, in Kurzschrift, Buchführung,
Waren- und Verkaufskunde, Physik
und Chemie; Arbeitsgemeinschaften
(u. a. Religiös-philosophische Zeitfragen,
Einführung in die deutsche Literatur
usw.) sowie praktische Kurse (u. a. Ge­
brauchsgrafik, Malen und Zeichnen, Ge­
sundheitspflege und Gymnastik für
Frauen) angeboten. Am 8. November
fand dann die Eröffnung des VBW mit
einem Vortrag von Prof. Dr. Stier "Der
Staatsgedanke der Demokratie" in der
Aula der Mädchenoberschule statt.
An den bereits erwähnten Essentials

der Erwachsenenbildung hat sich seit
1919 bzw. 1946 bis heute nichts geändert.
Die VHS in einem pluralistischen Um­
feld ist und bleibt politisch neutral,
konfessionell ungebunden und steht je­
dermann offen. Der Nachweis bestimm­
ter Kenntnisse ist nicht erforderlich").
Sie knüpft mit diesen Postulaten an
eine bewährte Tradition der Jahre
1919-33 an, die sie nicht missen
möchte. Sie will sich heutzutage als eine
Einrichtung der Weiterbildung verstan­
den wissen, die Möglichkeiten für ein
ständiges unsystematisches Lernen an­
bietet und in der insbesondere die Bil­
dung für den Beruf stärker betont wer­
den soll. Ihre Erneuerung liegt darin
begründet, daß sie wie viele Volkshoch­
schulen in der Bundesrepublik berufs­
bezogene Bildung als wesentliche Auf­
gabe ansieht, um bei dem beschleunig­
ten Wandel der Anforderung in der Ar­
beitswelt in bestmöglicher Art und
Weise auf die berufliche Welt des All­
tags vorzubereiten. Dafür mögen im
Augenblick die Kurse für elektronische
Datenverarbeitung, die Vorbereitungs­
kurse auf Fachprüfungen, Kurse in Ver­
kaufskunde auf psychologischer Grund­
lage und Rechnen im Einzelhandel spre­
chen. Weitere Angebote werden zur Zeit
vorbereitet. Sie sind notwendig, wenn
der Wandel des VBW zur VHS neuen
Typs deutlich gemacht werden soll.
Neben die inhaltliche Erneuerung wird
die methodisch-didaktische treten rnüs-
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und Anregungen entweder mündlich
oder schriftlich an die Kultur- und
Pressestelle im Rathaus heranzutragen.
Das VBW sollte in Anlehnung an das
Muster der alten Volkshochschule tätig
werden.

Der erste Arbeitsabschnitt 1946, des­
sen Angebot am 12. Oktober ebenso wie
der erste Aufruf zur Mitarbeit in den
"Amtlichen Bekanntmachungen ... "H)
erschien, läßt den Schluß zu, daß es dar­
um ging, den interessierten Teilneh­
mern Hilfen für Leben und Beruf zu
geben oder wie es später im Gutachten
des Deutschen Ausschusses für das Er­
ziehungs- und Bildungswesen "Zur Si­
tuation und Aufgabe der deutschen Er­
wachsenenbildung" hieß, "vielen dabei
zu helfen, sich zu bilden und weiterzu­
bildenv"). Die Grundsätze und Ziele des
VBW wurden jedoch nicht proklamiert
und sind daher nicht exakt nachweisbar.
Deshalb erschien der obige Rückschluß
vom Arbeitsplan her erlaubt.

Es wurden im 1. Arbeitsabschnitt des
VBW sogenannte Elementarkurse in
Rechnen und Deutsch, Aufbaukurse in
Englisch, Französisch, Russisch, Mathe-

"Kennen Sie Ihr Kraftfahrzeug?" - Herner
Autofahrer beim "Pannenkursus".

habe die Aufgabe, das Volk zu den
Wahrheiten der nationalsozialistischen
Weltanschauung und zur völkischen Ge­
meinschaft zu erziehen. Die gesamte
Volksbildung würde dem Gauschulungs­
amt unterstellt werden, das auch die
Zustimmung zu den Veranstaltungen
gebe, sie überwache, mit den Vereinen
Fühlung nehme und halte, ihnen Red­
ner, auch Spezialredner, zur Verfügung
stelle und so einen lebendigen Kontakt
bilde ... "10) Da also die berufsbilden­
den Kurse nicht mehr vom VBW, son­
dern von der Arbeitsschule der DAFlI)
übernommen worden waren, hatte die
VHS als "Revolutionserrungenschaft",
wie sie u. a. in einer Leserzuschrirt=)
vom 23. Oktober 1928 an die Herner
Zeitung bezeichnet worden war, aufge­
hört zu bestehen. Sie sollte erst wieder
im Herbst 1946 als Volksbildungswerk
der Stadt Herne mit Genehmigung der
Militärregierung erstehen. Am 17. Aug.
1946 riefen die "Amtlichen Bekannt­
machungen", herausgegeben von der
Militärregierungw), die bei der Fa. Koe­
thers & Röttsches in der Bebelstraße
gedruckt wurden, zur Mitarbeit als Do­
zent und Leiter von Arbeitsgemein­
schaften auf. Interessierte Hörer wur­
den gebeten, Vorschläge, Wünsche



Zweifellos ist schon die Ein r ich­
tun g eines solchen Kurses gegenüber
früheren Zuständen ein Fortschritt! -
Um jedoch vor allem die inhaltliche
"Qualität" beurteilen zu können, muß

Leichter als ihre Mütter und Groß­
mütter haben es da heute die jungen
Frauen, die ein Kind erwarten. Erstens
wird der Büchermarkt geradezu über­
schwemmt mit Aufklärungsliteratur
gleichwelchenCharakters, zweitens fin­
den nahezu in jeder größeren Stadt
sogenannte Mütterkreise statt, die den
Teilnehmerinnen alles Wissenswerte
über Zeugung,Schwangerschaftund Ge­
burt vermitteln, und sie noch zusätzlich
auf ihre Aufgaben als Ehefrauen,
junge Mütter und Hausfrauen vorberei­
ten.

Auch in Herne sorgt das Gesund­
heitsamt schon seit 1949dafür, daß sol­
che Kurse ständig angeboten werden.
Sie fanden stets unter Aufsicht und
maßgeblicherUnterstützung der zustän­
digen "Stadtärztin" statt und unter der
Leitung der erfahrenen Hebamme,
heute Maria Dettmer. Sie dauert 10
Doppelstunden und steht nicht nur den
werdendenMüttern offen, sondern allen
interessierten Frauen und den Mädchen,
die sich auf ihr zukünftiges Leben als
Ehefrauen vorbereiten wollen. Auch
Großmütter und sogar künftige Väter
nehmen oft die Gelegenheit zur sach­
kundigen Unterweisung wahr. Parallel
zum Mütterkreis können die jungen
Frauen, die ein Kind erwarten, zusätz­
lich an den Übungen der "Read-Gym­
nastik" teilnehmen, die ihnen die Ent­
bindung erleichtern und die Angst da­
vor nehmen soll.

NeuesDenken brach sich Bahn

Noch vor wenigen Jahrzehnten war
es verpönt, offen über die Schwanger­
schaft, den Geburtsvorgang und damit
zusammenhängendeProbleme zu reden.
Prüderie und falsche Scham machten
es den werdenden Müttern schwer, sich
über ihren Zustand und über die Fülle
von Einzelheiten und Besonderheiten,
die man wissen muß, zu informieren.
Schlimmer noch: Das unsinnige Tabu
bildete den idealen "Nährboden" für die
absurdesten Vorstellungen von der Ge­
burt und die dadurch geförderte un­
nötige, ja gefährliche Angst vor dem
"freudigen" Ereignis. Die Unwissenheit
war auch die Ursache für die zwar gut
gemeinten, aber weitgehend falschen
Ratschläge für eine "richtige" Lebens­
weise, die sich die jungen Frauen von
ihren Müttern und weiblichen Ver­
wandten anhören mußten. - Einige da­
von ("In Deinem Zustand mußt Du für
zwei essen ... ") sind leider bis heute
noch nicht ausgestorben.

Ein Mädchen als Beobachterin im Kreis der
MüHer

Hilfe für das Leben zweier Generationen

Die Mütterkurse
des Gesundheitsamtes
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ACHT JAHRE ZWEIGSTELLEPANTRINGSHOFDER STADTBUCHEREIl
Im Mai 1961bekam Pantringshof eine eigene Bücherei, die In einem Anbau der Schule

Eberhard-Wlldermuth-Straße untergebracht wurde. Den EinWOhnern dieses Stadtteils standen
Inmodernen Räumen 2476Bände zur Verfügung. Heute sind es 5416Bücher - also mehr als
doppelt soviel. Zum Bestand dieser Zweigstelle gehören 1983Romane, 173 Sachbücher aller
Wissensgebiete und 2660Jugend- und KInderbücher. Für 2,- DM Im Jahr kann Jeder Bürger
hier Bücher entleihen.
Die öffnungszeiten der Zweigstelle Pantringshof sind folgende: Montags von 14 bis 18 Uhr,

dienstags von 14 bis 18 Uhr, mittwochs von 10 bis 12.30Uhr, donnerstags von 14 bis 18 Uhr,
freitags von 14bis 18Uhr, samstags geschlossen.

Dr. Schober

lich prüft, findet sich wirklich in un­
serem kompliziertenliterarischen,künst­
lerischen, wirtschaftlichen, technischen,
wissenschaftlichenoder politischen Le­
ben noch zurecht, ohne sich anhand ei­
nes Buches Klärung und Orientierung
zu holen? Welcher Beruf erfordert in
unserer schnellebigenZeit nicht ständige
Weiterbildung?Wer kann sinnvoll über
Reformen auf dem Schul-, Hochschul­
oder politischenGebiet mitsprechen,oh­
ne gründlich informiert zu sein und ver­
schiedeneStandpunkte kennengelernt zu
haben? Wer tut sich nicht schwer mit
Schularbeiten, Aufsätzen und neuen
Lernmethoden? Wer braucht nicht An­
regungen für sein Hobby, für Urlaubs­
reisen usw.?
So allseitig, wie das moderne Leben

mit seinen Forderungen an jeden her­
antritt, so allseitig sucht die Bücherei
ihre Bestände diesen Forderungen an­
zupassen, um Ihnen ein Helfer in allen
Lebenslagen zu sein. So wie Bücher
verläßliche Freunde das ganze Leben
hindurch sein können, somöchtedie Bü­
cherei eines jeden Herners verläßlicher
Freund sein.
Sie werden dieses Zeichenin nächster

Zeit auf Bücherlisten finden, in denen
die Bücherei ihre Neuanschaffungender
letzten Monate ankündigt, und in de­
nen L i t e rat u r zu den Ver ans tal -
tun gen und Kursen der V0 1k s -
hoc h s ch u 1e im laufenden Semester
genannt ist.
Es scheint nötig, noch einmal zu er­

klären, wo sich die neue Unterkunft der
Hauptstelle in der Innenstadt befindet.
Die Breddestraße liegt ja etwas ver­
steckt zwischen der Mont-Cenis-Straße
und demSteinweg,aber auch vomSteine,
weg ist die Bücherei zugänglich durch
die hübsche kleine Parkanlage. - weit­
hin zu erkennen an dem alten Feuer­
wehrturm. Parkplatz am Haus! Und in
den 7 Zweigstellen, die eng mit der
Hauptstelle zusammenarbeiten, findet
jeder auch in den Vororten sei n Bü­
cherzentrum. Nutzen Sie die Chance,
100000Bücherwarten auf Sie!

Unter diesem Zeichen
werden in Zukunft alle Veröffentlichun­
gen der Stadtbücherei stehen, die sie
herausgibt, um die Bevölkerung unse­
rer Stadt mit ihren Möglichkeiten und
Angeboten bekannt zu machen. Sie
möchte, daß dieses Zeichen als ein G ü -
t e z e ich e n in das Bewußtsein aller
Kreise eingeht, die mit Büchern umge­
hen wollen, und sie möchte zugleich,
daß diese Kreise immer größer und um­
fassender werden. Jeden einzelnen vom
Kind bis zum Greis möchte die Büche­
rei mit diesem Zeichen ansprechen:
"Hier findest Du etwas zu Deiner Freu­
de, Ablenkung und Anregung", etwas,
was Du für Deinen Beruf, für Dein Fort­
kommen, für Deine Ausbildung brauchst,
was Dein Schulwissen ergänzt und er­
weitert, was Du für Dein Studium be­
nötigst, was alles in Vorträgen oder
Kursen Gehörte, im Theater oder Fern­
sehen Gesehene vertieft, was Dich die
Zeit und ihre Probleme besser verstehen
läßt, was Dir bei allen nur möglichen
Fragen, die im Leben auf einen zukom­
men können,helfen kann!"
Sie haben keine Zeit zum Lesen? -

Auchwer noch so eingespannt ist in die
Hetze unserer Zeit, sollte manchmal, an
langen Winterabenden oder regneri­
schen Sonntagen, Herz, Phantasie und
Gemüt eine sinnvollereMußegönnen,als
eine oft leere Fernsehsendung bietet.
Und Fragen und Probleme hat auch er
bestimmt, die einer Antwort oder Lö­
sungbedürfen. Hier genügt oft ein Nach­
schlagen in einem der Spezialwerke im
Lesesaal, der ja für jeaermann offen­
steht, oder auch ein telefonischer An­
ruf, der für jede Art Auskunft gern be­
antwortet wird. Wer aber, der sich ehr-
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Brlgitte Rehling
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Ein Film als Hilfe

Den Abschluß bildete ein schon recht
betagter Film, vor Jahren gedreht im
Auftrage des Innenministeriums NRW,
der noch einmal auf die Vorzüge von
Mütterkursen im allgemeinen und der
Read-Gymnastik im besonderen hin­
weisen sollte. - Jedoch, war der Ge­
samteindruck, den der Kursus an sich
bei mir hinterlassen hatte, sehr erfreu­
lich, so kann ich nicht behaupten, daß
man mit diesem Film im Zeitalter eines
sehr kritischen, sachkundigenPublikums
überhaupt diesem Kursus damit einen
glücklichen oder gar krönenden Ab­
schluß geben könnte. Ich weiß nicht, ob
es an dem Dilettantismus und an einer
Zurückhaltung der Darsteller oder mehr
an der unrealistischen, naiven Story
lag, - so ist die letzte Stunde des
Mütterkreises daher für viele, die es
zwar nicht sagen werden, eine leichte
Enttäuschung.Aber möglicherweiseläßt
sich da Abhilfe schaffen, denn heute
wäre ein neuer, viel viel besserer Film
sicher möglich,sicher zu gestalten, viel­
leicht auch vorhanden. Gibt es ihn
nie h t, sollte man ihn bald schaffen!

Bedauert habe ich, daß, obwohl aus­
drücklich auch die "werdenden Väter"
miteingeladen waren, die Kursstunden
für die "Mutigen", die gekommen wa­
ren, eigentlich nicht genügend, auch
ihnen speziell, gerecht wurden. Natür­
lich sind heute, wo es die-Männer nicht
mehr unter ihrer Würde halten, auf der
Straße den Kinderwagen zu schieben
und längst auch mal bei der Kinder­
pflege mitanzufassen, auch für sie all
die Dinge wissenswert, die die junge
Mutter lernen und wissen muß. Jedoch
ergeben sich gerade in einer jungen
Familie, in der sich das erste Kind
anmeldet, auch für den werdenden und
den frischgebackenenVater eine Menge
von ganz speziellen und echten Proble­
men, und es wäre sicherlichkeine Zeit­
vergeudung, würde man dem Mütter­
kreis noch eine Stunde hinzufügen, die
allein diesen Fragen gewidmet ist. Mög­
licherweise könnte das so erweiterte
Programm einige junge Männer mehr
mitanlocken, da sie ja dann auch direkt
angesprochenwerden. überhaupt war es
schade, daß im Verhältnis zu dem
großen Kreis, der sich in einer Groß­
stadt angesprochen fühlen müßte, nach
meiner Meinung verhältnismäßig zu
wenige Teilnehmerinnen die Kursstun­
den besuchten. Die Sommerzeit mag da
mitwirken. Ankündigungen im Lokalteil
der Zeitungen tragen bisher allein die
"Werbung".Es sollten aber dochminde­
stens wie für jede Vortragsveranstaltung
Mittel bereitstehen, durch eine weiter­
reichende Werbung dieses Angebot der
Stadt weit mehr populär zu machen.
Mehr Information könnte nur nützlich
sein, denn der Herner Mütterkreis ist
durchaus den Besuch und ein echtes
Mitmachen wert!

um das "Wieviel"oder um das "Wie oft"
ging - keine Frage blieb unbeantwor­
tet und hier fehlte auch nicht die ver­
vielfältigte Liste als Gedächtnisstütze.

Ganz groß geschrieben wurde in den
nachfolgenden Stunden das Thema Er­
nährung. Von Maria Detmer, einer
Ärztin des Gesundheitsamtes sowie dem
sachkundigenBeauftragten eines Hafer­
flockenwerkes wurden die jungen
Frauen über alles Wissenswerte infor­
miert. Ganz gleich, ob es um das "Was",

Lebenswichtig- die richtige
Säuglings- und Kleinkind-Ernährung

Nach der Theorie die Praxis, vor allem
die der Kinderpflege. Den Themen
Schwangerschaft und Geburt war im
Rahmen dieses Kurse, soweit er sich
grundsätzlich an alle wandte, nichts
mehr hinzuzufügen, ungeklärte Fragen,
die es natürlich immer gibt, konnten
sich vertrauensvoll noch in der indivi­
duellen Beratung ergeben und auch dort
beantwortet werden. - In diesemMüt­
terkreis stand von der nächsten Sitzung
an die Zeit na ch der Geburt auf dem
Programm. Zwei Kursstunden lang
diente eine Babypuppe den mehr oder
weniger geschickten Händen der Teil­
nehmerinnen als Wickel- und Bade­
objekt. Mit Eller und Freude waren alle
bei der Sache, und das war auch nötig,
wenn man alle Anweisungen der Heb­
amme im Gedächtnis behalten wollte.
Jeder Handgriff war vorgeschrieben
und mußte "sitzen". Schon allein die
Vorbereitung z. B. des "Bade-Zeremo­
niells" ist eineWissenschaftfür sich.Um
sich all das zu merken, was laut Maria
Detmer unbedingt zu beachten ist,
brauchte man entweder ein sehr gutes
Gedächtnis oder eine lange Stichwort­
liste. (Vielleicht könnten übrigens die
Organisatoren des Mütterkreises eine
solche "Liste" in Form von vervielfäl­
tigten Blättern den zukünftigenMüttern
zur Verfügung stellen? - Eine nicht
teure, aber wertvolle Hilfe wäre damit
gegeben.)

Ein Puppenkind geht baden

Allerdings,die "Geburt ohne Schmerz"
sollten sich die jungen Frauen auch von
dem Read'schen Programm nicht unbe­
dingt erhoffen. Sicher ist aber eine we­
sentliche Verkürzung und auch eine
große Erleichterung der schwierigsten
Periode der Geburt. "Die Geburt", so
sagte Maria Detmer, "ist mit einer
Bergbesteigung zu vergleichen". Beides
erfordere eine kolossale körperliche
Anstrengung. Und dazu sei unbedingt
regelrechtes Training als eine der Vor­
bereitungen nötig - für den Bergstei­
ger ebenso wie für die Frau, die ein
Kind erwartet.

üblichen Aufklärung oft vernachlässigt
werden, die aber in der konkreten Situ­
ation wichtiger sein können als man­
ches theoretischeWissen.Als beste Vor­
bereitung auf das "große Ereignis"
wurde den werdenden Müttern vor
allem die Read-Gymnastik ans Herz ge­
legt, deren Prinzip darin besteht, durch
Entspannungs- und Atemübungen die
Geburt zu erleichtern und - wichtig
für Erstgebärende - auch zu beschleu­
nigen.

Praktische Ratschläge ergänzen
die Theorie
Die nächste Sitzung war einer Fülle

von wertvollen praktischen Ratschlägen
gewidmet: Von der "Faustregel", die es
ermöglicht,den Geburtstermin ungefähr
selbst zu errechnen, bis zum Inhalt des
Köfferchens, das mit ins Krankenhaus
genommen werden muß, erfuhren die
jungen Frauen alle "wissenswerten Ne­
bensächlichkeiten", die bei der sonst

Ein Vater machte mit ...

Sieben junge Frauen, zwei "werdende
Großmütter" und sogar ein zukünftiger
Vater waren zur ersten Stunde erschie­
nen. Erwartungsvoll und sicherlich
ebenso neugierig wie ich saßen sie auf
ihren Plätzen. Die freundliche Begrü­
ßung durch die Leiterin Maria Detmer
vertrieb rasch die erste leise Befangen­
heit - dann erforderte auch schon das
Referat einer jungen Ärztin unsere un­
geteilte Aufmerksamkeit. - Wenn es
auch etwas anstrengend für Frauen ist,
sich eine Stunde lang ohne eine viel­
leicht auflockerndeExkursion auf einen
Vortrag zu konzentrieren, - an Aus­
führlichkeit und Vermittlung von Wis­
sen ließen ihre Darlegungen nichts zu
wünschenübrig.
Thema des Referats war die Schwan­

gerschaft, und wir verließen an diesem
Nachmittag die Räume der Mütterbera­
tungsstelle nachdenklich und mit einer
ziemlich umfassenden Vorstellung über
die Entwicklung des menschlichen Le­
bens von der Zeugung bis zur Geburt,
über die Beschwerden,die während der
Schwangerschaft auftreten können und
über den Drei-Phasen-Vorgangder Ent­
bindung.

Die hier wiedergegebenen Eindrücke
stammen somit aus der Feder einer
22jährigen Studentin der Sozialwissen­
schaften mit starken journalistischen
Neigungen, und es sei vorweg gesagt:
Dieser Artikel erhebt keineswegs den
Anspruch eines wissenschaftlich fun­
dierten "Gutachtens", dazu besitze ich
weder Kompetenz noch Kenntnisse. Die
Arbeit soll auch nicht - um jedem Miß­
verständnis vorzubeugen - werdenden
Müttern einen Besuch des Kurses er­
setzen - ganz im Gegenteil! Meine
Aufgabe und Absicht ist es nur, kurz
zu umreißen, mit welchen Aufgaben
und Problemen sich der Herner Müt­
terkreis beschäftigt, welche Fragen er
beantwortet, welche Erwartungen er
erfüllen kann.

Auch ohne daß ich Aussicht hätte, in
nächster Zeit Mutterfreuden entgegen­
zusehen, war ich auf Vorschlag des
städtischen Presseamtes und mit der
gern gegebenen Zustimmung von Herrn
Städt. Medizinaldirektor Dr. Mengel
gern bereit, diese Aufgabe zu überneh­
men.

man schon die Zeit aufwenden, zehn
Wochen lang jeden Mittwochnachmittag
in der Mütterberatungsstelle sozusagen
als aktiver objektiver Beobachter dabei
zu sein.



Interessante Zahlen über die Chorsän­
ger werden am 29.Januar 1964anläßlich
der Jahreshauptversammlung bekannt,
an der 105 Sänger teilnehmen. Aktive
Sänger gibt es im ganzen 132,ihr Durch­
schnittsalter beträgt ungefähr 41 Jahre;
drei natürlichen Abgängenstehen sechs
Neuaufnahmengegenüber.Im Laufe des
gleichenJahres wird nocheine genauere
Statistik angefertigt, nach der 30Sänger
1. Tenor, 36 2. Tenor, 41 1. Baß und 29
2. Baß singen; die Zahl der fördernden
Mitgliedermacht an 150aus. ZweiJahre
weiter - 1966- setzt sichder HMCaus
121 aktiven und 132 passiven Mitglie-

ab 1965Herr Werner Neuhaus, Kauf­
mann

Im ersten Weltkrieg setzen sich 38
Sangesbrüder mit ihrer ganzen Person
für das deutscheVaterland ein und zie­
hen ins Feld. DieBedeutungdes Chores
wird auch dadurch unterstrichen, daß
am 1. Januar 1926der Oberbürgermei­
ster der Stadt Herne, Täger, das Pro­
tektorat übernimmt. Beim 60jährigen
Chorjubiläum, im Jahr 1929,zählt der
HMC 200 Mitglieder. Ein Rückschlag
tritt erst durch den zweiten Weltkrieg
ein. Nach dem Jahre 1945 ergibt der
Wiederaufbau des Chores die stattliche
Zahl von 90 Sängern. Aus den Reihen
des HMCgeht auch wiederholt der Prä­
sident desDeutschenSängerbundesher­
vor, so für die Zeit von 1949bis 1955in
der Person des Vorsitzenden Anton
Pesch.Kurz vor Beendigungdieser Pe­
riode, im Jahre 1954,übernimmt wieder
ein Vertreter der Stadtverwaltung,
Stadtdirektor WilhelmGrobe, das Pro­
tektorat über den Chor. Den 16. April
1958begeht der Herner Männer-Chor
in Trauer: Rektor i. R. EdmundKonsek
wird zu Grabe geleitet; er war ebenfalls
lange Jahre Präsident des Deutschen
Sängerbundes gewesen, und der Chor
erweist ihm in seinem Wohnort Herne
die letzte Ehre, denn in den ersten
Nachkriegsjahrenwar es Edmund Kon­
sek, der als rühriger Geschäftsführer
dem Vorstand des HMC angehörte. Im
Jahr seines 90jährigen Jubiläums (23.
Mai) erreicht der Chor wieder eine be­
achtliche Stärke, er zählt 130 aktive
Sänger und ist damit der stärkste
Männer-GesangvereinHernes. Am sel­
ben Tage,dem 23.Mai 1959,ernennt der
HMC um ihn verdiente Menschen zu
Ehrenmitgliedern.Es sind dies der frü­
here Dirigent Arnold Merkelbach,
die Witwe des eben genannten Präsi­
denten des DSB, Konsek, und der
Vorsitzende des seit Jahren befreun­
deten Männer-GesangvereinsEinigkeit,
Kirchseeon(Oberbayern).Der Protektor
des Chores, Wilhelm Gr 0be, und der
Vorsitzende Wilhelm Schneider er­
halten die goldene Ehrennadel des
HMC. Vier Jahre später überreicht
Herr Wilhelm Sc hn eid er in großzü­
giger Weise und aus eigener Initiative
einen repräsentativen Noten- und Fah­
nenschrank als Geschenk an den Chor
(9. Februar 1963).

ab 1945Herr AlfonsPoisz,Werkmeister
ab 1951Herr WilhelmSchneider,Kauf­

mann

Die Mitgliederentwicklung des BMC
Daß die Entwicklung des Herner

Männer-Chores innerhalb der hundert
Jahre seines Bestehens so erfolgreich
verlaufen ist, dafür haben nicht zuletzt
die einzelnen Vorsitzenden des Chores
gewirkt. Es ist deshalb nicht mehr als
recht und billig,die Namendieser Män­
ner in der zeitlichenReihenfolgefestzu­
halten, in der sie ihr Amt ausübten:
ab 1869Herr Adolf Klein, Gasmeister
ab 1877Herr Friedrich Auf'm Kamp,

Winkelier (Kaufmann)
ab 1880Herr WilhelmBühmann,

Drechslermeister
ab 1906Herr Fritz Eichholz,Rentner
danach Herr Karl Niklas, Schneider­

meister
ab 1911Herr Wilhelm Heitkamp, Be­

triebsführer
ab 1923Herr Anton Pesch, Studien­

direktor

40 das ihm rund vier Jahrzehnte als
solchesdient. In der Ära des National­
sozialismuswird dem Chor ein Zusam­
menschlußmit dem Gesangverein"San­
geslust 1862"und dem "Friedrich-Sil­
cher-Chor 1889"unter Vorsitz des da­
maligen Oberbürgermeisters Meister
aufgezwungen,der nachBeendigungdes
zweitenWeltkriegesrückgängiggemacht
wird. Ein wichtiges Datum in der Ge­
schichte des HMC ist der 7. Dezember
1954,als sich der Chor eine Satzung
gibt. Hiernach soll der Chor ins Ve~­
einsregister eingetragen werden, womit
er seineRechtsfähigkeiterlangt. Bald ist
dann die Feier des 90jährigen Beste­
hens fällig, nämlich am 23. Mai 1959.
An diesem Tage stellt der jetzige Pro­
tektor des Chores, Stadtdirektor i. R.
Grobe, ohne übertreibung fest, daß der
HMC tief in der Bevölkerung verwur..
zelt und einer der wichtigstenFaktoren
im KulturlebenHernes ist. Die Objekti­
vität dieses Urteils stellt sich am Sonn­
tag, dem 1. Juni 1969,heraus: An jenem
Vormittagwird unter 40Vereinen auch
dem Herner Männer-Chor 1869im Ro­
bert-Schumann-Saal des Ehrenhofes zu
Düsseldorfim Auftrage desKultusmini­
sters von Nordrhein-Westfalendie Zel­
terplakette verliehen. Diese Auszeich­
nung wird ausschließlich an kulturell
bedeutende Chöre vergeben, die 100
Jahre bestehen. Mit dieser eindrucks­
vollen Ehrung ist die bisherige Ge­
schichtedes HMCauf dem laufenden.
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Eine große Stunde hat der HMC im
Jahre 1925,als er sichmit der "Sänger­
vereinigung Herne" vereinigt. Diese
letztere stellt eine Verschmelzungdes
1897gegründeten Männergesangvereins
Harmonie"mit der 1908ins Leben ge­
~ufenenSängervereinigungdar. Wiedas
100jährigeJubiläum des Herner Män­
ner-Chores zeigt, hat sich dieser Zu­
sammenschluß von ehemals drei Chö­
ren als ein Zeichen der Stärke erwie­
sen. Insoweit hat sich einmal mehr die
Wahrheit des Wahlspruches Otto von
Bismarcks erwiesen: in trinitate robur
(in der Dreiheit die Kraft). So übersteht
der Chor ohne größere Schwierigkeiten
die Infiationsjahre und kann im Som­
mer 1929sein nunmehr 60jähriges Ju­
biläum feierlich begehen. Seit zwei
Jahren davor - 1927- singt er in
einem anderen Vereinsheim, der jetzi­
gen "Westfalenschänke",Bahnhofstraße

GrÜDdungsgescbichte des HMC

Sieben Jahre, nachdem der Deutsche
Sängerbund in Coburg gegründet ist,
etabliert sich im Jahre 1869der jetzige
HMCunter dem Namen "Männer-Chor
Gemütlichkeit" in der Wirtschaft Boh­
nenkamp gegenüber der Zechevon der
Heydt.Die Pflege des deutschenLiedes
und eines kameradschaftlichen Geistes
ist sein Ziel. In der Folgezeitwird aus
nicht mehr feststellbaren Gründen das
Vereinslokaldes öfteren gewechselt,ab
1873ist es die GastwirtschaftMeinhardt,
kurz vor 1900die Wirtschaft Hermann
Sassenhoff ab 190-0das neue Lokal
Meinhardt: ab etwa 1903das von Fritz
Hülshoff. Im Jahre 1894 besteht der
Chor 25 Jahre. Er feiert dieses Ereignis
zwei Tage, und zwar im Saale Nuß­
baum. Kurz vor seinem 40jährigen Ju­
biläum, im .fahre 1908,tritt der Chor
dem eben gegründeten Westfälischen
Provinzial-Sängerbund bei, um zur
Stärkung des Sänger-Gedankens im
heimatlichenRaumbeizutragen.Das40-
jährige Jubelfest selbst steigt am 3.Okt.
1909im Saal Funke. Zehn Jahre darauf
kann der Chor am 16.und 18.Oktober
1919 bereits sein 50jähriges begehen.
Ohne nochvon seinen gesanglichenLei­
stungen zu wissen, dürfte dies ein Zei­
chen für die Anziehungskraft des Cho­
res sein. Im gleichen Jahr 1919nimmt
der Chor seinen jetzigenNamen,Herner
Männer-Chor 1869, an, gleichsam mit
dem ernsteren Namen eine gleicheGe­
sangsarbeit symbolisierend.

"Chronik des Herner Männerchores".
Dietrich Hlldebrand weist dort auf dJe Jeweils zu den Feiern des 5OJährigen, 60- und ~jähri~en
Bestehens herausgebrachten Chroniken hin und stellt fest, daß dJese schon vor egen en
geschichtlichen..:Darstellungen wesentUche Einzelheiten der Geschichte des Chor';,_sfe~tg~al!~
haben AnläJlUch der l00-Jahr-Feier seien daher vor allem dJe letzten 10 Jahre er dies JI
des Chores zu behandein, dazu aber für dJe AuJlenstehenden eine wohl notwen ge gro e
Ubersicht über dJe 100Jahre des Bestehens und Wirkens des Chores.

b r dJeses Jahres feierte der Berner Männerchor sein hundertjähriges Bestehen. Das:nt °r~Udt 1m Leben unserer Stadt, wie Oberbürgermeister Robert Brauner eSdJintieine~
s w r in der Festscbrlft schrieb, " . • . ein JubUJI.um besonderer Art. Tra on un"
Geleitw~Z;t vereinigen sich 1m Wirken des Berner Männerchores in kraftvoller Weise ..•
gf:S~~Wwegdurch ein Jahrhundert bis in unsere ~egen_wa~ ist in vtitelerleiKB~i:ts!~r S:~

Lebens unserer Stadt. Wir bringen daher hier fur emen we eren r n
:~ger einen Auszug aus einer wertvollen geschi~tUchen Darstellung vom Stadtarchivar
Dietrich B 11d e b r a n d in der Festschrift mit dem Titel

100 Jahre Herner Männerchor



Unseren Lesern zur Kenntnis:
Druck und Auslieferung dieses Heftes er­
litten leider eine nicht vorherzusehende Ver­
zögerung durch Schwierigkeiten in der Pa­
pierbelieferung.

Die in der Umgestaltung begriffene
Empfangshalle wird durch den eben auf­
gebrachten neuen Fußbodenbelag aus
Steinplatten schon jetzt zu einem Raum,
dem kaum noch etwas von der Ode an­
haftet, die so vielen Bahnhofshallen ei­
gen ist. Selbst nach Ladenschluß der
dortigen Geschäfte bleibt ein freundli­
ches Bild.

Das Gleis 1, das für die Bauarbeiten
mehrfach in seinem Mittel- und West­
abschnitt in das nördliche Gütergleis
verschwenkt werden mußte, erhält in
einigen Tagen wieder seine normale
Lage entlang der gesamten geraden
Bahnsteigkante des westlichen Bahn­
steigteils.

Die neue Bahnsteigkante und der neue
Plattenbelag auf dem westlichen Teil
werden zweifellos von den Reisenden
begrüßt werden, die sich jetzt noch über
die Stolperkanten und anderen Uneben­
heiten im Mittel- und Ostabschnitt des
Bahnsteigs ärgern.

Nach der Fertigstellung der neuen Un­
terführung (ehemaliger "Möllertunnel")
im Zuge Westring-Moltkestraße unter
unserer Köln-Mindener-Streeke und dem
Westteil der Bahnsteige werden in we­
nigen Tagen auch die Bahnsteige, ins­
besondere der Bahnsteig 1 mit Gleis 1
(nach Wanne) und Gleis 2 (nach Dort­
mund) wieder voll benutzbar sein. Die
Verlängerung der Kante am Gleis 2 in
westlicher Richtung dürfte dann end­
lich das unangenehme zu weite Voraus­
fahren vieler Züge unnötig machen, so
daß in der Regel auch bei langen Zügen
die Zugmitte in Höhe der Treppen ste­
hen kann.

Vom Herner Bahnhof

bracht. In Philippsthal wird die Zonen­
grenze besichtigt. Auf der Rückfahrt
geht es zu einem Kameradschaftsabend
beim MGV Stockum 1877.Zwischen dem
4. und 7. Mai 1967 schließlich ein Unter­
haltungsabend mit Konzert beim Ber­
liner Sänger-Bund im Zoo. 90 Herner
Männer-Chor-Sänger bekommen Ein­
blick in das heutige Berlin und verspre­
chen der schwergeprüften Stadt die
Treue. Protektor Willy Grobe und Vor­
sitzender W. Neuhaus bekommen bei
der Gelegenheit die Ehrennadel des Ber­
liner Sänger-Bundes.

kannten Lorettohöhen gehört. In der
staatlichen Ingenieurschule bezieht man
Quartier. Nicht vergessen ist, was da­
mals der französische Bürgermeister
F. Darchicourt äußerte: "La Musique est
universelle par son expression langage
divin, compris par tous, des plus humb­
les jusqu'aux plus grands et quelle que
soit la nationalite ou les races humani­
nes auxquelles elle s' adresse." (Die
Musik ist allgemeinverständlich, wegen
ihres göttlichen Sprachausdruckes, der
von allen verstanden wird, von den
niedrigsten bis zu den höchsten, und
welche Nationalität es auch immer sei
oder menschliche Rassen, an die sie sich
wendet). Dann, am 1. und 2. Mai 1965,
geben hundert Sänger des HMC einen
geselligen Abend in Bosserode an der
thüringisch-hessischen Zonengrenze, wo­
hin man mit Omnibussen gelangt. Als
Gruß wird eine Grubenlampe über-

zernber 1968. Im Jahre 1964 assistiert
ler HMC daneben bei der Straßen- und
Haussammlung des Volksbundes deut­
.cher Kriegsgräberfürsorge. Am 10.Sep­
:ember 1967, um einen weiteren Anlaß
ru nennen, umrahmt u. a. der Herner
l,iänner-Chor das Gedenken an die
)pfer des Widerstandes gegen die na­
ionalsozialistische Gewaltherrschaft mu­
:ikalisch. Ein geglückter Versuch ist das
llichenkonzert, das der HMC am Sonn­
.ag, dem 31. März 1968,mit 120Männern
n der evangelischen Kreuz-Kirche gibt,
vobei der Reinerlös wohltätigen Zwek­
cen zufließt. An diesem denkwürdigen
rage schlägt der Chor mit gutem Ein­
'ühlungsvermögen eine Brücke zwischen
len anwesenden katholischen und evan­
:elischen Gästen. U. a. wird die Missa
irevis von'Haydn mit Solisten als deut­
:che Uraufführung gebracht, 900 Besu­
:her hören sie an. Als Pendant dazu

Gegenseitiger Verkehr mit
befreundeten Gesangvereinen
Hier anzuschließen sind die Besuche bei
und die Empfänge von befreundeten
Chören. Allerdings passen sie genauso­
gut unter den Abschnitt über die musi­
kalischen Leistungen des Chores, da
solche durchaus geboten werden. Hier
sei zunächst der dreitägige Besuch des
Männer-Gesang- Vereins "Einigkeit" aus
Kirchseeon im Jahre 1959 herausgegrif­
fen, der mit einem Sängerkommers im
Vereinslokal "Westfalenschänke" zu
Herne endet. Am Sonnabend, dem
5. Oktober 1968, zeigt der HMC, ver­
einigt mit dem MGV "Liedertafel" 1863,
Velbert, im dortigen "Rheinischen Hof"
überzeugende Meisterschaft. Die beim
anschließenden Sängerkommers gesam­
melte Spende kommt der Aktion "Sor­
genkind" (betr. behinderte Schützlinge)
zugute. Vom 20. bis 23. April 1962 geht
es mit dem Protektor G r 0 b e und dem
damaligen Stadtkämmerer K lei n e zu
einem Konzert nach der französischen
Patenstadt Henin-Lietard. Es ist ein
Fest städtischer Harmonie im Zeichen
deutsch-französischer Freundschaft, zu
dem ebenfalls ein Ausflug auf die be-

folgt am 20. November 1968 ein Buß­
und Bettagskonzert in der katholischen
Herz-Jesu-Kirche mit Solisten, wobei
sich der Herner Männer-Chor als reifer
Klangkörper erweist.

Der HMC im öffentlichen Leben
Bei der Güte des Chores überrascht es
licht, daß Institutionen des öffentlichen
:"ebens ihn immer wieder bitten, Ver­
mstaltungen festlich umrahmen zu hel­
cen. Einer der ältesten Einsätze des
ffMC ist in dieser Beziehung die Ein­
weihung des Herner Rathauses im Jahre
1912. Beim 50jährigen Jubiläum der
Stadt Herne (1947) - um einmal bei
städtischen Veranstaltungen zu bleiben
- wirkt der Chor durch Gesang mit.
~in besonderes Ereignis ist das Ständ­
zhen, das der Herner Männer-Chor im
Iahr 1951 dem damaligen Bundespräsi­
:lenten Heu s s bringt. Aber auch bei
ernsten Anlässen fehlt der Chor nicht.
Wiederholt tritt er bei der Gefallenen­
ehrung am Volkstrauertag auf, bei­
spielsweise am Sonntag, dem 17. No-

fern zusammen. Allerdings verliert er
allein in diesem Jahr neun Aktive.
Außerdem stirbt Ehrenmitglied Graf
v, Luckner, als "Seeteufel" aus dem 1.
Weltkrieg berühmt. Wiederum zwei
Jahre danach, am 2. September 1968,
verliert der HIVrCu. a. Vizechorleiter
Iulius Neu hau s, der sich als Initiator
der "Herner Alten-Feiern" einen Na­
nen gemacht hatte. Inzwischen ist das
Durchschnittsalter der Sänger im Jahre
1968 auf rund 50 Jahre gestiegen; ihre
Anzahl macht trotz 14 Neuaufnahmen
l16 aktive Mitglieder aus.


